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Das

Hchießwesen irn alten Einsiedeln.

Von

Martin Ochsner, Kanzleidirektor in Schwyz.

Quellen: Gerichtsrödel Einsiedeln 1528—1797, Stiftsarchiv Einsiedeln.
RatsprotokoUe Einsiedeln 1558—1797. Bezirksarchiv Einsiedeln.
Seckelrechnungen Einsiedeln 1653—1798. Bezirksarchiv Ein¬

siedeln,

Schützenprotokvll Einsiedeln 1797—1803, Schützcngesellschaft
Einsiedeln,





feit Seginn beS 16. Sa|r|unbertS trat Bei ben Scliefeübungen
baS geuerro|r gegenüber bem „Stactjet" me|r unb me|r in

ben Sorbergrunb; bie SlrmBruft blieb bie SieblingSwaffe ber

Sugenb. ,,©S fotten audj", fagt ein SJÎanbat ber fürftlidjen
Sanjtei ©inftebetn bom 8. SJÎai 1774, „bie jungen Sogenfdjüfcen*
ïnaben fidtj füro|in nictjt erfrectjen, grembe ober SluSlänbifdtje

für eine Sdju^engaBe anjufpredtjen; was aber biefelben bon

liefigen SBalbleuten in ber Stille o|ne ga|nen unb o|ne Srom*
mei ju Sdtjü|engaben er|alten ïonnen, möge iljnen wo|l ge*

ftattet fein".1) Slttein nictjt bon «Pf«1 unb Sogen fott rjier ge*

fproctjen werben, fonbern bon ber ganb|abung ber ganbfeuer*
Waffen, bem Seben unb Sreiben auf ben gielftätten.

Sdtjon um bie SJÎitte beS 15. Sa|rJtjunbertS befafeen unfere

Sctjweijerftäbte Sereinigungen bon geuerfctjü|en, bie nidtjt nur
in fidtj abgefctjloffen ben Übungen oblagen, fonbern audj «Jîadtj*

Barn jum ebeln SBettïampfe einluben. So Befifjen wir ein

SctjreiBen aus bem Sa|re 1472, tautenb: „Sen e|rfamen, e|r=
Baren unb weifen Süd)fenfdtjü|en ju Sujern entBieten bie Süctjfen*
fdtjü|en ber Stabt gürictj i|ren willigen, freunblicljen Sienft
borauS unb t|un ju wiffen, ba^ fie mit ©unft, SBiffen unb SBitten
beS SürgermeifterS unb «Jìat ber Stabt güridj ein freunbtictjeS
©efettenfdjiefeen |aBen unb bie nadtjBenannten Sleinob unb SIBen*

teuer frei auSge|en unb barnadtj fctjiefeen laffen. SJlan werbe

anfangen laffen fdtjiefeen auf i|rer IB. geiligen St. gelir. unb

«Jtegula Sag, als ben 11. gerßftmonat. ©S wirb ein jeber

Sdtjü|e 6 Sctjitting gürctjer 3Bä|rung in ben Soppel legen.
SaS giel Bei biefem Sctjiefeen wirb fein 230 Sdjritte [unb baS

Sctjiefeen wirb in einem weiten gelbe fein, in eine unberfe|rte,
fdtjweBenbe SctjeiBe, unb bie SdjeiBe wirb bom gwede l1/*

') «JJlanbate unb «Serorbnungen 1764—1829. «JSejirföardjib ©infiebeln.

^eit Beginn des 16, Jahrhunderts trat bei den Schießübungen
das Feuerrohr gegenüber dem „Stachel" mehr und mehr in

den Vordergrund; die Armbrust blieb die Lieblingswaffe der

Jugend. „Es sollen auch", sagt ein Mandat der fürstlichen
Kanzlei Einsiedeln vom 8. Mai 1774, „die jungen Bogenschützenknaben

sich fürohin nicht erfrechen, Fremde oder Ausländische

für eine Schützengabe anzusprechen; was aber dieselben von
hiesigen Waldleuten in der Stille ohne Fahnen und ohne Trommel

zu Schützengaben erhalten können, möge ihnen wohl
gestattet sein"/) Allein nicht von Pfeil und Bogen soll hier
gesprochen werden, sondern von der Handhabung der Handfeuerwaffen,

dem Leben nnd Treiben auf den Zielstätten.
Schon um die Mitte des 15. Jahrhunderts besaßen unsere

Schweizerstädte Vereinigungen von Feuerschützen, die nicht nur
in sich abgeschlossen den Übungen oblagen, fondern auch Nachbarn

zum edeln Wettkampfe einluden. So besitzen wir ein

Schreiben aus dem Jahre 1472, lautend: „Den ehrsamen,
ehrbaren und weisen Büchsenschützen zu Luzern entbieten die Büchsenschützen

der Stadt Zürich ihren willigen, freundlichen Dienst
voraus und thun zu wisfen, daß sie mit Gunst, Wissen und Willen
des Bürgermeisters und Rat der Stadt Zürich ein freundliches
Gesellenschießen haben und die nachbenannten Kleinod und Abenteuer

frei ausgehen und darnach schießen lassen. Man werde

anfangen lassen schießen auf ihrer lb. Heiligen St. Felix und

Regula Tag, als den 11. Herbstmonat. Es wird ein jeder
Schütze 6 Schilling Zürcher Währung in den Doppel legen.
Das Ziel bei diesem Schießen wird sein 230 Schritte ?und das

Schießen wird in einem weiten Felde sein, in eine unversehrte,
schwebende Scheibe, und die Scheibe wird vom Zwecke 1'/^

Mandate und Verordnungen 1764—1829. Bezirksarchiv Einsiedeln,
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gürdtjer ©lie in bie Stunbe fein." Sm Sa|re 1504 wurbe mittels
einer gebrudten ©inlabung bon Sürgermeifter, diät unb ©rofe*

rat neuerbingS ein grofeeS greifdtjiefeen nadj güridj auSgefdtjrieBem

wetdjeS nidtjt nur aus allen eibgenöffifdjen Stäbten unb Drten,
fonbern aud) auS SnSBrud, SîurnBerg, SlugSBurg, Stuttgart,
granïfurt a./3JÎ., Ulm unb SJÎainj ja|lreidtj Befudjt war. gür
biefeS Sdtjiefeen, ju weldjem felBft ber Stömifdtje Sönig, einige
Surfürften unb biele anbere gürften, Stäbte unb Drtfctjaften
eingetaben waren, fpenbete ber Siat 972 ©ulben in 32 ©aBen

unb 7 Srämien.1) 2i|nlidtje Sctjiefeen erfolgten anberwärtS, fo
1452 ju Surfee, 1463 ju Slitborf, 1485 ju St. ©allen, 1494

ju Solot|urn.
SBie weit in ©infiebeln bie Drganifation beS SdtjiefewefenS

jurüdge|t, läfet fidtj nidtjt Beftimmen. SaS ältefte SîatSprotoïott
enttjält auf Sonntag Sätare 1560 bie Sîotij: „Sen Sdtjüfcen

anjeigen, baf) fie bie Stütjlegger um bas «ßulber ja|len, bie*

weil fidtj ein jeber mit Speife audj berfe|en muffe unb bann
meine gerren unb SBalbleute i|nen jä|rlictj ju berfdtjiefeen geBen."
StuS biefem Serfpredtjen auf jä|rlictje SeraBreictjung bon ©aBen

barf gefolgert werben, baf} baê Sdtjiefewefen Bereits organifiert
war. DBerwä|nte Semerfung finbet audj i|re Seleuctjtung in
einem «JtatSerïenntniffe bon 1591 beS SntjatteS : „Sen Sdtjüfcen

ift erlaubt ujre atte.©abe wie bon altem |er". Sa|ungen auS

biefer geit finben fidtj atterbingS ïeine, reictjt ja baS ältefte
Sctju|enprotoïolt nur

' bis 1797. Sro|bem wiffen wir, baf)

Sdtjü|enorbnungen 1647 unb 1673 bie ©ene|migung beS «JîateS

er|aiten |atten. So |eifet eS jum 10. Suli 1673 : „SBeiter läfet

3Bil|elm Sälin, Sdjü^enmeifter, burdtj gerrn Sogt SBiSmann bor*
tragen ber Seppen Drbnung unb itjre grei|eiten" — beren

Seftätigung auSgefprodtjen wurbe. SrudtjftücEe bon berartigen
Seftimmungen finb unterm 17. Suni 1771 im «JtatSprotototte

eingetragen.

Sie erfte ©rwä|nung eines Sdtjü|en|aufeS gefdtjie|t im
Sa|re 1598. Slm 1. Suni befdtjtofe nämlidtj ber «Rat: „Sen

Sßögelin: Zaê alte Süridj S. 149 ff.
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Zürcher Elle in die Runde sein." Jm Jahre 1504 wurde mittels
einer gedruckten Einladung von Bürgermeister, Rat und Großrat

neuerdings ein großes Freischießen nach Zürich ausgeschrieben,

welches nicht nur aus allen eidgenössischen Städten und Orten,
sondern auch aus Jnsbruck, Nürnberg, Augsburg, Stuttgart,
Frankfurt a./M,, Ulm und Mainz zahlreich besucht war. Für
dieses Schießen, zu welchem selbst der Römische König, einige
Kurfürsten und viele andere Fürsten, Städte und Ortschaften
eingeladen waren, spendete der Rat 972 Gulden in 32 Gaben
und 7 Prämien.') Ähnliche Schießen erfolgten anderwärts, so

1452 zu Sursee, 1463 zu Altdorf, 1485 zu St. Gallen, 1494

zu Solothurn.
Wie weit in Einsiedeln die Organisation des Schießwesens

zurückgeht, läßt sich nicht bestimmen. Das älteste Ratsprotokoll
enthält auf Sonntag Lätare 1560 die Notiz: „Den Schützen

anzeigen, daß sie die Stuhlegger um das Pulver zahlen,
dieweil sich ein jeder mit Speise auch versehen müsse und dann
meine Herren unv Waldleute ihnen jährlich zu verschießen geben."
Aus diesem Versprechen auf jährliche Verabreichung von Gaben

darf gefolgert werden, daß das Schießwesen bereits organisiert
war. Oberwähnte Bemerkung findet auch ihre Beleuchtung in
einem Ratserkenntnisse von 1591 des Inhaltes: „Den Schützen

ist erlaubt ihre alte.Gabe wie von altem her". Satzungen aus
dieser Zeit finden sich allerdings keine, reicht ja das älteste

Schützenprotokoll nur bis 1797. Trotzdem wissen wir, daß

Schützenordnungen 1647 und 1673 die Genehmigung des Rates
erhalten hatten. So heißt es zum 10. Juli 1673 : „Weiter läßt
Wilhelm Kälin, Schützenmeister, durch Herrn Vogt Wismann
vortragen der Schützen Ordnung und ihre Freiheiten" — deren

Bestätigung ausgesprochen wurde. Bruchstücke von derartigen
Bestimmungen sind unterm 17. Juni 1771 im Ratsprotokolle
eingetragen.

Die erste Erwähnung eines Schützenhauses geschieht im
Jahre 1598. Am 1. Juni beschloß nämlich der Rat: „Den

Vögelm: Das alte Zürich S. 149 ff.
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Sdtjü|en fott man gotj im ©fdjwenb |auen unb ber SJÎaurer
unb gimmermann fotten aus bem Slttmenbfedel Bauen". Sluf
bie Slnlage beS ©eBäubeS, baS weftwärts beS gledenS auf ber

Sangrüti SIa& gefunben, wirft einiges Sidtjt ein «JlatSfdtjlufe bom
18. Sanuar 1627, lautenb : „@S ift mit ein|ettigem SJÎe|r er*

ïennt, baf) bie, weldje tanken wollen, eS im @djü§en|aufe aB*

lallen mögen". Sie Sonftruïtion |aBen wir unS mit|in fo ju
benïen : ju eBener ©rbe bie gielftätte, im erften ©todwerfe bie

SrinïftuBe. Sie ©dtjü|en waren aBer etwas tofe ©efetten. SBie

fie 10 Sa|re fpäter um eine ©aBe an|ielten, beraBfolgte ber

fïtat Ujnen nur gofen o|ne SBamS „biewil fr) fo gar |inleffig
figebt, baf) ftj baS Sctjü£en|ufe nit in ©tjren |aBebt". Sie ©e=

Bautictjïeiten ïamen immer me|r in Serfall. Um bem ÜBel*

ftanbe ju fteuern, erfdjien ©ärtner granj SdtjönBädtjler am 2.

Slprit 1691 bor «Jtat unb liefe burdj feinen erlauBten gürfprectjer
Sdtjutmeifter Suriger an|alten unb Bitten, wie bafe er SorfjaBenS
wäre, ein gauS auf bem Sctjüjjenptafce, wenn er ïonnte Be*

gnabigt werben, ju Bauen ; bamit aber bie Sdjü^en nactj alten
Sräudjen unter bem fdtjiefeen ïonnen, bertange er nur, bafj)

biefeS ©ebäube, wenn man i|m ganb reidtjen würbe, in fein
©igentum überge|e. Sie Slngelegen|eit, an bie gerren StuS*

fdtjüffe gewiefen, ïam nidtjt me|r jur Se|anblung. Senn auf
SJÎitteilung bon Sogt SBtjïart: wie bas Sdtjü|en|äuSlein nur
|alb mit giegeln bebedt unb alles berfault fei, baf) eê umfallen
wolle, wurbe am 20. Suli 1693 befdjloffeu, bie giegel roegju*
ne|men unb auf bem 3îat|auS ju berbraudtjen, baS goljwerf
unb bie ©djlöffer aber in ber giegeüjütte unter bem Sadje an*

ju|äufen. Srei Sa|re berftridjen, ba erfdjien ©ctjüjjenmeifter
SBiSmann bor «Jiat unb bat, weil bie Sdtjü|en auf üjren ge*

Wö|ntidtjen Sctjiefeeten wieberum ein Sdtjü|en|äuSlein berlangten,
ba^ man üjnen |elfen wolle, ein foldtjeS ju bauen. Sem Se*

ge|ren wurbe entfprodjen, am nämlidjen gerBfte noctj golj unb
Steine auf ben Sfafc gefdjafft, unb im folgenben Sa|re ftunb
bas einftödige, aus SanbeSmitteln erridjtete ©eBäube unter Sadtj.
Ser 2. DïtoBer 1736 fdjuf |ierin SBanbel. Sin biefem Sage
Bradjte Sogt Steinauer im breifadjen State bor, wie baf) am
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Schützen soll man Holz im Gschwend hauen und der Maurer
und Zimmermann sollen aus dem Allmendfeckel bauen". Auf
die Anlage des Gebäudes, das westwärts des Fleckens auf der

Langrüti Platz gefunden, wirft einiges Licht ein Ratsfchluß vom
18. Januar 1627, lautend: „Es ist mit einhelligem Mehr
erkennt, daß die, welche tanzen wollen, es im Schützenhause
abhalten mögen". Die Konstruktion haben wir uns mithin so zu
denken: zu ebener Erde die Zielstätte, im ersten Stockwerke die

Trinkstube. Die Schützen waren aber etwas lose Gesellen. Wie
sie 10 Jahre später um eine Gabe anhielten, verabfolgte der

Rat ihnen nur Hosen ohne Wams „diewil sy so gar hinlessig

sigedt, daß sy das Schützenhuß nit in Ehren habedt". Die
Gebäulichkeiten kamen immer mehr in Verfall. Um dem

Übelstande zu steuern, erschien Gärtner Franz Schönbächler am 2.

April 1691 vor Rat und ließ durch seinen erlaubten Fürsprecher
Schulmeister Kuriger anhalten und bitten, wie daß er Vorhabens
wäre, ein Haus auf dem Schützenplatze, wenn er könnte

begnadigt werden, zu bauen; damit aber die Schützen nach alten
Bräuchen unter dem schießen können, verlange er nur, daß

dieses Gebäude, wenn man ihm Hand reichen würde, in fein
Eigentum übergehe. Die Angelegenheit, an die Herren
Ausschüsse gewiesen, kam nicht mehr zur Behandlung. Denn auf
Mitteilung von Vogt Wykart: wie das Schützenhäuslein nur
halb mit Ziegeln bedeckt und alles verfault sei, daß es umfallen
wolle, wurde am 20. Juli 1693 beschlossen, die Ziegel
wegzunehmen und auf dem Rathaus zu verbrauchen, das Holzwerk
und die Schlösser aber in der Ziegelhütte unter dem Dache
anzuhäufen. Drei Jahre verstrichen, da erschien Schützenmeister
Wismann vor Rat und bat, weil die Schützen auf ihren
gewöhnlichen Schießeten wiederum ein Schützenhänslein verlangten,
daß man ihnen helfen wolle, ein solches zu bauen. Dem
Begehren wurde entsprochen, am nämlichen Herbste noch Holz und
Steine auf den Platz geschafft, und im folgenden Jahre stund
das einstöckige, aus Landesmitteln errichtete Gebäude unter Dach.
Der 2. Oktober 1736 schuf hierin Wandel. An diesem Tage
brachte Vogt Steinauer im dreifachen Rate vor, wie daß am
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24. SeptemBer erfennt worben, bafeeS nötig fei, ein Sdjü|en*
|auS ju Bauen, wie audj ein Sorn|duS unb |aBe man beS*

wegen mit S|ro fürftl. ©naben gerebet, weldje bann ganj ge*

neigt unb gnäbige Slubienj erteilt. SeSwegen |aBe man als gut
eradtjtet, bafe eS nötig fein werbe, baf) allererft bon ben «pribaten

jeber in partikular etwa 2 ober 3 Sage etwas baran arBeiten

tfjäte. SBenn biefeS gefdje|e, fo |aBe fidtj S|ro fürftl. ©naben

geäufeert, ba^ fie alles wie bor|er berjeidjnet ins SBerf ftetten unb

auferBauen unb fidtj bann nactj unb nadj aus bem Sdjweigjinfe
Beja|lt madtjen wolle, baf) eê faft unbermerft juge|en folle.
SBorüBer eintjeUig erïennt, baf) fie atte inSgefamt gut finben,
baf} bas Sorn|äuSli je e|er befto Beffer fotte aufgefü|rt werben,

gu biefem giel unb ©nbe finb bon einem breifadjen «Jtate gerr
©tatttjatter DdjSner, gerr Sogt Sluguftin ©tjr, gerr «JiatS|err
Beim „Stöfeti" unb 3tatS|err Sirdjler auSgefdtjoffen worben, ba*

mit fie fdjauen unb tradjten fotten, Bei atten SBalbleuten ju
fdtjauen, was jeber etwa freiwillig baran t|un wolle. Stuctj tjat
man ben gerrn Sogt, gerrn ©tatttjatter unb gerrn Simmann

ju |odtjw. gerrn P. ©tatt|alter gefdtjidt unb ben ein|ettigen
Sefdjlufe berbeuten laffen, weldjer ganj gute Serfidjerung ge*

geBen unb berfproctjen, foBatb S|ro fürftl. ©naben nactj gaufe
ïommen, i|r alles orbentlidj ju |interBringen. Sm gerufenen
State bom 12. SîobemBer 1736 wurbe bie ©rBauung beS Sorn*
|aufeS bem P. ©tatttjatter, @tatt|alter DdtjSner unb SJÎeinrab

Sari Sälin üBerlaffen. SaS SBerï gebiet) fo weit, baf) im
gerBfte 1738 ber «Jtopau Beenbet war, in bem audtj bie ©dtjü^en
ein geim fanben, ein geim, worin fie üBer 140 Sa|re in |eitern
wie in trüBen Sagen bas «ßulber „berïtepften".

Sa baS ©djü^enwefen in baS Bürgerliche wie in bas

militärifdtje SeBen |inüBerfpielt, fo fei eine militär*organifato=
rifdje Semerfung eitigeflodjten. Ser ÜBergang bom „Stadjet",
ben gieB* unb Stidtjwaffen jum geuerro|r war lein ptö|lidjer,
er bottjog fidj in einem Sa|r|unberte wä|renben «ßrojeffe. ©in
Seifpiel. Saut SJiannfdtjaftSröbeln jä|lte bas lujernifdje Son*
tingent auf 100 SBe|rpftidtjtige im Saljre 1425 nur 8, im geit*
räume bon 1489—1567 erft 14, 1632 48 Sdjü|en. ©teidje
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24. September erkennt worden, daß es nötig fei, ein Schützenhaus

zu bauen, wie auch ein Kornhäus und habe man
deswegen mit Ihro fürstl. Gnaden geredet, welche dann ganz
geneigt und gnädige Audienz erteilt. Deswegen habe man als gut
erachtet, daß es nötig sein werde, daß allererst von den Privaten
jeder in partikular etwa 2 oder 3 Tage etwas daran arbeiten

thäte. Wenn dieses geschehe, so habe sich Ihro fürstl. Gnaden

geäußert, daß sie alles wie vorher verzeichnet ins Werk stellen und

auferbauen und sich dann nach und nach aus dem Schweigzinse

bezahlt machen wolle, daß es fast unvermerkt zugehen solle.

Worüber einhellig erkennt, daß sie alle insgesamt gut sinden,

daß das Kornhäusli je eher desto besser solle aufgeführt werden.

Zu diesem Ziel und Ende sind von einem dreifachen Rate Herr
Statthalter Ochsner, Herr Vogt Augustin Gyr, Herr Ratsherr
beim „Rößli" und Ratsherr Birchler ausgeschoffen worden,
damit sie schauen und trachten sollen, bei allen Waldleuten zu
schauen, was jeder etwa freiwillig daran thun wolle. Auch hat
man den Herrn Vogt, Herrn Statthalter und Herrn Ammann

zu hochw. Herrn Statthalter geschickt und den einhelligen
Beschluß verdeuten lassen, welcher ganz gute Versicherung
gegeben und versprochen, sobald Ihro sürstl. Gnaden nach Hause

kommen, ihr alles ordentlich zu hinterbringen. Im gerufenen
Rate vom 12. November 1736 wurde die Erbauung des

Kornhaufes dem Statthalter, Statthalter Ochsner und Meinrad
Karl Kälin überlaffen. Das Werk gedieh so weit, daß im
Herbste 1738 der Rohbau beendet war, in dem auch die Schützen
ein Heim fanden, ein Heim, worin sie über 140 Jahre in heitern
wie in trüben Tagen das Pulver „verklepften".

Da das Schützenwefen in das bürgerliche wie in das

militärische Leben hinüberspielt, so sei eine militär-organisato-
rische Bemerkung eiugeflochten. Der Übergang vom „Stachel",
den Hieb- und Stichwaffen zum Feuerrohr war kein plötzlicher,
er vollzog sich in einem Jahrhunderte währenden Prozesse. Ein
Beispiel. Laut Mannschaftsrödeln zählte das luzernifche
Kontingent auf 100 Wehrpflichtige im Jahre 1425 nur 8, im
Zeitraume von 1489—1567 erst 14, 1632 48 Schützen. Gleiche



Ill
Ser|ältniffe treten in ©infiebeln ju Sage. Sm Sa|re 1631
wurbe auf Sefe|l beS gürftaBteS «piajibuS Steimann ein SBe|r*
unb SJÎannfdtjaftSrobel aufgefteHt. ©S fanben fidtj in ber SBalb*

ftatt 224 SJiilitärpftidtjtige mit 73 geuerwaffen, 88 geleBarben,
73 Spiefeen,.40 garnifdjen unb 9 Stüftungen.1)

SBenn auà) bie ©ntfte|ungSjeit ber Sdjükengefettfd)aft
©infiebeln nidtjt me|r ju ermitteln ift, fo laffen fidtj bod) auf
bie Slrt unb SBeife ber ©rünbung Sdjtuffe jie|en. Sîadj alt
germanifdjer Slnfdtjauung tjulbigten unfere Säter ber allgemeinen
SBe|rpftidjt, ber «ßflidjt ber SelBftBewaffnung unb SelBftauS*
rüftung. Sie SBe|ren waren unoeräufeerlidtj, unpfänbBar unb

gingen burd) ©efctjledtjter bom Sater auf ben So|n üBer als
fdtjüfjenbeS geiligtum mit alt ben baran fidtj ïnupfenben ©e*

fdjidjten unb Sagen. Ser UnBemittelte |atte für Spiefe ober

geleBarbe ju forgen, ber gaBlidtje fü|rte Soppel|ade ober

SJÎuSïete. Unter bie Sctjü|en redjte fidtj urfprüngtidj Seber ein,
ber mit einer Südjfe ins gelb ju jie|en |atte ; fpäter fdtjieb fidtj

auS biefer SBaffengattung ein fefter Sern aus, weldjer bie Ser*

boltïommnung in ganb|aBung ber geuerwaffe im Bürgertidjen
SeBen fidtj als giel fefcte — bie Sdtjü|engefettfct)aft. Slttein nadj
langer geit Beburfte eS, um ben ©ebanïen ber einfügen gu*
fammenge|origïeit biefer Beiben ©ruppen ju berwifdtjen; gemein*

fame Sdjiefetage mit gemeinfamem ©aBenfafce Bitbeten ben feften
Sitt. gur Seleudtjtung beS ©efagten biene folgenber «JîatS*

fdjlufe bom 10. Suli 1673: „gerner tjat fidtj ein gerr Sogt unb
Slat Beratfc|laget, baf) fotte alle Sa|re ein Seber, bem eine

SJÎuSïete in ben Srieg ju tragen auferlegt worben, jwei «JJîal

im Sa|re, an Sirdtjwei|e unb SluSfdjfefeet, fein eigen Slo|r auf
bie gielftatt tragen unb mit ben Sctjü|en jum giele fdjiefeen,

wie audj mit fidtj ne|men Sunte, Stei unb «puffer unb fotte fidj
ba ftetten, als wenn er benfetBigen Sag in ben Srieg jie|en
mufete. Uno foli ein Sebweber aus feinem ober aus einem

anbern «Jto|re nadj feinem SetieBen fdjiefeen. SBie biel aBer

auS einem «Jto|re ju fdjiefeen, ift bem Sdjü|enmeifter unb einer

Sdtjü^engefettfdjaft üBerlaffen worben. Unb ift einem Seben

') Söaffenrobet ©infiebeln 1631. ©tiftöardjib ©infiebeln.

Ili
Verhältnisse treten in Einsiedeln zu Tage. Jm Jahre 1631
wurde auf Befehl des Fürstabtes Plazidus Reimann ein Wehrund

Mannschaftsrodel aufgestellt. Es fanden sich in der Waldstatt

224 Militärpflichtige mit 73 Feuerwaffen, 88 Helebarden,
73 Spießen, 40 Harnischen und 9 Rüstungen.')

Wenn auch die Entstehungszeit der Schützengefellfchaft

Einsiedeln nicht mehr zu ermitteln ist, so lassen sich doch auf
die Art und Weise der Gründung Schlüsse ziehen. Nach alt
germanischer Anschauung huldigten unsere Väter der allgemeinen
Wehrpflicht, der Pflicht der Selbstbewaffnung und Selbstausrüstung.

Die Wehren waren unveräußerlich, unpfändbar und

gingen durch Geschlechter vom Vater auf den Sohn über als
schützendes Heiligtum mit all den daran sich knüpfenden
Geschichten und Sagen. Der Unbemittelte hatte für Spieß oder

Helebarde zu sorgen, der Habliche führte Doppelhacke oder

Muskete. Unter die Schützen reihte sich ursprünglich Jeder ein,
der mit einer Büchse ins Feld zu ziehen hatte; später schied sich

aus dieser Waffengattung ein fester Kern aus, welcher die

Vervollkommnung in Handhabung der Feuerwaffe im bürgerlichen
Leben sich als Ziel setzte — die Schützengesellschaft. Allein nach

langer Zeit bedurfte es, um den Gedanken der einstigen
Zusammengehörigkeit dieser beiden Gruppen zu verwischen; gemeinsame

Schießtage mit gemeinfamem Gabensatze bildeten den festen

Kitt. Zur Beleuchtung des Gesagten diene folgender
Ratsschluß vom 10. Juli 1673: „Ferner hat sich ein Herr Vogt und

Rat beratschlaget, daß solle alle Jahre ein Jeder, dem eine

Muskete in den Krieg zu tragen auferlegt worden, zwei Mal
im Jahre, an Kirchweihe und Ausschießet, sein eigen Rohr auf
die Zielstatt tragen und mit den Schützen zum Ziele schießen,

wie auch mit sich nehmen Lunte, Blei und Pulfer und solle sich

da stellen, als wenn er denselbigen Tag in den Krieg ziehen

müßte. Und soll ein Jedweder aus seinem oder aus einem

andern Rohre nach seinem Belieben schießen. Wie viel aber

aus einem Rohre zu schießen, ist dem Schützenmeister und einer

Schützengesellschaft überlassen worden. Und ist einem Jeden

') Waffenrodel Einsiedeln 1631. Stistsarchiv Einsiedeln.
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erlauBt, mit güfifdtjlöffer ober SriegSro|ren ju fdjiefeen, nadj
feinem SelieBen, wie er bermeint, bie Befte ©aBe ju gewinnen.
Unb fotten fürbertjin alle Sa|re, wie oBbermelbet, jwei ber*

gleidjen Sdtjiefeen ge|alten werben. Sie üBrigen Sdjiefeen aBer

mag ein ©djü|enmeifter unb eine @djü|engefettfdtjaft fdjiefeen unb

Braudtjen wie bor altem ift geBraudjt worben. Unb fotte ein

©djüfcenmeifter nadj ben Beften ©aBen auf biefe jwei ©dtjiefeet

ju tradjten fdjulbig fein."
©eraume geit bor ber Sirdtjwei|e |ielten bie Sdtjü|en Beim

Siate um bie ©aBe an. Siefe Beftunb in älterer geit aus Sudj,
gewö|nlidtj ©amml, ju gofe unb SBamS, in ben SanbeSfarBen,

fdtjwarj unb rot — bas oBrigïeitlidtje SIeib. ©o |eifet eS unterm
23. Suni 1640: „Stem bie ©dtjüfcen |atten an um eine ©aBe

auf bie SilBi ju berfdtjiefeen. Sft i|nen ein Saar gofen Be*

wittigt, unb wenn grembe ïommen, fotten fte ein SBammift baju
ne|men". Dft wurbe audj eine Sarfumme beraBfolgt, 4, 5, 6

Sronen mit ber Sebingung : fie mögen alSbann |ierauS laufen,
waS fie am bienlidtjften finben. Sn SluSfü|rung eines berartigen
SefctjluffeS lauften bie @djü|en im Sa|re 1711 aus ben ujnen
bom SBalbftattrate beraBfolgten 20 tt ©elbs als greife „ginniSS
©efdtjirr". Sie jweite ©aBe lie| bas ©otteS|auS, baS fürfttidje
Sleib: fdtjwarj unb gelb. SaS Serfdjenïen bon Sleiberftoffen
in ben SanbeSfarBen bon feiten ber Se|örben an bie ©djuten
war ein in atten beutfdjen ©auen gepflogener Sraudtj. SJÎit

©tolj gefiel fidtj ber SBalbmann an gefttagen im oBrigïeitïidjen
ober fürftlidjen @|renïleibe. Sin ben grellen garßen ftiefe fidtj
niemanb. SBiffen wir ja^ aus bem «JvedjenBudtje beS ganbelS*
manneS Soadjim SBeibmann, bafe um bie SJÎitte beS 16. Sa|r*
|unbertS ein Buntfdtjediger Slnjug in ber SBalbftatt beliebt war.1)
Sie britte ©aBe ging bom gefeffenen Sanbrat bon ©djwtjj aus,
bie gerrengaBe. „Uff biefen tag (18. SJÎai 1598) |aBent mine

gnebige gerren ben Sn ber SJÎardt) ©infiblen berorbnet Sren
fdtjüfcen an jebem ort 5 Sronen ju berfdtjiefeen geBen".2) SiefeS

') Sälin : «iluê bem Dîedjenbudje beê Sganbelêmanneê Joachim Sßeib»

mann. «Mitteilungen beê Ijiftor. SSereinä beê Stö. SdjWbä §eft 8, S. 99 ff.
2) «RatäbrotoloII Sdjwtjä 1590—1613. SantonSardjib SetjWCä.
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erlaubt, mit Füsischlöfser oder Kriegsrohren zu schießen, nach

seinem Belieben, wie er vermeint, die beste Gabe zu gewinnen.
Und sollen fürderhin alle Jahre, wie obvermeldet, zwei
dergleichen Schießen gehalten werden. Die übrigen Schießen aber

mag ein Schützenmeister und eine Schützengefellschaft schießen und

brauchen wie vor altem ist gebraucht worden. Und solle ein

Schätzenmeister nach den besten Gaben auf diese zwei Schießet

zu trachten schuldig sein."

Geraume Zeit vor der Kirchweihe hielten die Schützen beim
Rate um die Gabe an. Diese bestund in älterer Zeit aus Tuch,
gewöhnlich Sammt, zu Hose und Wams, in den Landesfarben,
schwarz und rot — das obrigkeitliche Kleid. So heißt es unterm
23. Juni 1640: „Item die Schützen halten an um eine Gabe

auf die Kilbi zu verschießen. Ist ihnen ein Paar Hosen
bewilligt, und wenn Fremde kommen, sollen sie ein Wammist dazu
nehmen". Oft wurde auch eine Barsumme verabfolgt, 4, 5, 6

Kronen mit der Bedingung: sie mögen alsdann hieraus kaufen,
was sie am dienlichsten finden. In Ausführung eines derartigen
Beschlusses kauften die Schützen im Jahre 1711 aus den ihnen
vom Waldstattrate verabfolgten 20 ^ Gelds als Preise „Zinniss
Geschirr". Die zweite Gabe lieh das Gotteshaus, das fürstliche
Kleid: schwarz und gelb. Das Verschenken von Kleiderstoffen
in den Landesfarben von feiten der Behörden an die Schützen

war ein in allen deutschen Gauen gepflogener Brauch. Mit
Stolz gefiel sich der Waldmann an Festtagen im obrigkeitlichen
oder fürstlichen Ehrenkleide. An den grellen Farben stieß sich

niemand. Wissen wir ja^ aus dem Rechenbuche des Handelsmannes

Joachim Weidmann, daß um die Mitte des 16.

Jahrhunderts ein buntscheckiger Anzug in der Waldstatt beliebt war/)
Die dritte Gabe ging vom gesessenen Landrat von Schwyz aus,
die Herrengabe. „Uff diesen tag (18. Mai 1598) habent mine

gnedige Herren den In der March Einsidlen verordnet Iren
schützen an jedem ort 5 Kronen zu verschießen geben"/) Dieses

') Kälin: Aus dem Rechenbuche des Handelsmannes Joachim
Weidmann. Mitteilungen des histor. Vereins des Kts. Schwyz Heft 8, S, 99 ff,

Ratsprotokoll Schwyz 1S90—1S13, Kantonsarchiv Schwyz,
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©efdjenï wieberfjoïte ftdj oHjorjrïid). So fdjrieb ©ilg ©|riftop|
Setfdjart, SanbfdjreiBer ju Sdtjwtjj, am 31. Suli 1677 nadj ©in»

fiebeln: „Sie Unfer ©näbig gerrn unb DBern, Sanbammann
unb ein gefeffner Sanbt=3tat|, |aBenb geut Sato erïennt, ba%

ben feexxn Sdjü|em ber SBalbftatt ju ©infiebeln, buxà) unfer
jemittige gr. Sanbfeïelmeifter Sä|rlid)en uf ujre gi|Iftatt, fobiel
alS in ben göfen geBen wirb, ju berfdtjiefeen, begatjlt werben

folle". SBorauf um 29. Suli 1687 bie Erläuterung folgte: „Sie*
Weiten in oBiger ©rfanntnife nidjts Specificiert, beSwegen Dato
wieberumBen, bor Unfern ©näbigen gerrn einem ganj gefeffenen

Sanbtratl, Slnjug gemactjt worben: als |aBen DBgebadtjt Unfere

©näbig gerrn batjin bie SJÎateri erläutert, unb erfennt, ba^ benen

Sdjüfcen jue ©infiblen bon jewittig gerrn Sanbt=Seïelmeifter
Sä|rlidj Sronen gmölf Beja|lt werben fotte".

SîeBen biefen ftänbig wieberïe|renben gaB eS aud) aufeer*

orbentlidtje ©ewinnfte. Sorab war bas Säfefdtjiefeen Bräuctjlidtj.
Sor SBodtjengeridjt ben 27. ©eptemBer 1629 |at Simmann Slu*

guftin «Jieimann im Sîamen gemeiner ©djiefegefetten eine grage

ju SIein|anS gangger get|an, weil er ben ©djüfcen berlaufene
Sa|re einen Safe jä|rlidj berfprodtjen, ben er je|t ju geBen ber*

weigerer, ba fie berfdjienen* bon einem e|rfamen ©eridjt an eine

©ütigleit gewiefen worben. Sa bie ©dtjüfcen jä|rlidj eine Srone
gütlidj bon i|m ju ne|men |iefür fidj entfdtjloffen, berowegen
fott er gangger baS SBort „ufen laffen", oB er Ujnen bie Srone
gütlidj geBen wolle, ober oB er eS i|nen ferner redjtlidj an*
ne|men muffe; |at er gangger angejeigt, er ïaufe um eine

Srone mo|t einen Safe; wolle i|nen beSwegen laut feinem Ser*
fpredjen einen Safe geBen. Slm 7. Sluguft 1702 wurbe Seonj
SBifer bor Stat citiert, weil er einen Safe im @dtjü|en|auS jer*
Brodjen |aBen fott. gat ftdj anerBoten, ju erweifen, bafj), nadj*
bem er aB bem ©djüfcentjaufe gegangen, bee Safe nodj ganj
gewefen. Sft eingeteilt. — ©e|r geBräudjlidtj waren audj godj*
jeitSgefdtjenïe : Sargelb unb Sudj ju gofen. Slntäfetidtj feiner
Sermä|lung mit SJÎaria SJÎagbalena Sinbauer fefcte ber SBirt

jum „SBeifeen SBinb", Sonrab geinridj 3ü|, Sanbmann ju
SRUteihutgro XI. 8
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Geschenk wiederholte sich alljährlich. So schrieb Gilg Christoph
Betschart, Landschreiber zu Schwyz, am 31. Juli 1677 nach

Einsiedeln: „Die Unser Gnädig Herrn und Obern, Landammann
und ein gesessner Landt-Rath, habend Heut Dato erkennt, daß
den Herrn Schützern der Waldstatt zu Einsiedeln, durch unser

jewillige Hr. Landsekelmeister Jährlichen uf ihre Zihlstatt, soviel
als in den Höfen geben wird, zu verschießen, bezahlt werden

solle". Worauf um 29. Juli 1687 die Erläuterung folgte: „Die-
weilen in obiger Erkanntniß nichts Lpecillciert, deswegen Ost«
Wiederumben, vor Unsern Gnädigen Herrn einem ganz gesessenen

Landtrath, Anzug gemacht worden: als haben Obgedacht Unsere

Gnädig Herrn dahin die Materi erläutert, und erkennt, daß denen

Schützen zue Einsidlen von jewillig Herrn Landt-Sekelmeister
Jährlich Kronen Zwölf bezahlt werden solle".

Neben diesen ständig wiederkehrenden gab es auch
außerordentliche Gewinnste. Vorab war das Käseschießen bräuchlich.
Vor Wochengericht den 27. September 1629 hat Ammann
Augustin Reimann im Namen gemeiner Schießgefellen eine Frage
zu Kleinhans Zangger gethan, weil er den Schützen verlaufene
Jahre einen Käse jährlich versprochen, den er jetzt zu geben

Verweigerer, da sie verschienen' von einem ehrsamen Gericht an eine

Gütigkeit gewiesen worden. Da die Schützen jährlich eine Krone
gütlich von ihm zu nehmen hiefür sich entschlossen, derowegen
soll er Zangger das Wort „usen lassen", ob er ihnen die Krone
gütlich geben wolle, oder ob er es ihnen ferner rechtlich
annehmen müsse; hat er Zangger angezeigt, er kaufe um eine

Krone wohl einen Käse; wolle ihnen deswegen laut seinem
Versprechen einen Käse geben. Am 7. August 1702 wurde Leonz
Wiser vor Rat citiert, weil er einen Käse im Schützenhaus
zerbrochen haben soll. Hat stch anerboten, zu erweisen, daß, nachdem

er ab dem Schützenhause gegangen, der Käse noch ganz
gewesen. Ist eingestellt. — Sehr gebräuchlich waren auch
Hochzeitsgeschenke : Bargeld und Tuch zu Hofen. Anläßlich seiner

Vermählung mit Maria Magdalena Lindauer setzte der Wirt
zum „Weißen Wind", Konrad Heinrich Jütz, Landmann zu

Mitteilungen XI. 8
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Sdjwtjj unb SBalbmann in ©infiebeln, 1673 alS erften «ßreis

einen Ddtjfen.

Ser Sorftanb ber Sdjü|engefettfdtjaft fefcte fidtj jufammen
aus Sctjütjenmeifter, Sdtjü|enftatt|alter unb Sctjü|enfä|nrictj.
©ewä|tt würben fie in frütjerer geit buret) ben «Rat, fpäter
buret) bie Sdtjü|engemeinbe. Slm 4. Suli 1690 wurbe wieberum

ju einem Sd)ü|enmeifter Statt|alter SBiSmann unb ju einem

©ctjü|enfä|nrictj Sari SBitti auf 1 Sa|r Beftätigt, unb i|nen
abermalen überlaffen, bas eine ober bas anbere ju bifponieren
unb ju berleiten nadj ©utbünten. gür eine ïleine ©egenleiftung
jeigte fidtj jebodj bie 3Ba|Ibe|örbe nidjt unempfänglidtj. SllS ben

12. September 1701 ber So|n bon Sogt Sälin, namens So|ann
Saïob, jum gä|nrictj ernannt wurbe, begegnete er bafür ben

«Jtäten beim „«Pfauen" mit einem e|rlidtjen Srunïe. '

Sie ga|ne fdjeint ju biefer geit fdjon in bebenïlidtjer Ser*
faffung fidtj befunben ju |aben. Sieben Sa|re fpäter läfet näm*
lid) Sctjü|enmeifter ©ertner burdj Sdjreiber Sofep| DdtjStin bor*
bringen, waSgeftatten er im Sîamen ber Sdtjü|en ber SBalbleute
eine neue ga|ne madjen Iaffe unb |altet um eine Steuer an
biefelben an. gugleidj bittet er, baf) bie Siate ben Soppel ju
ber Sauffdtjeibe ernamfen fotten. Sft erfennt, baf) ber Soppel
4 Sctjitling fein folle mit Sauf, unb fotte 1 Shilling babon an
bie neue ga|ne folgen. SBaS biefer ©djitting nit gelangen mag
unb über bieS, was fie anberwärts nit an bie ga|ne betommen

fönnten, foli bieS aus ben SBalbleuten ge|örigen ©edeln be*

ja|l werben. Unb foli ber jeweilige ©djü|enfä|nridtj biefe

ga|ne wo|lberforgt ju gaufe |aben. Slm 17. Sanuar 1710
war bie ga|ne erftettt. Sie Soften beltefen fidtj auf 72 tt, 14

Sdjitting, 1 Slngfter. gieran fteuerten bie Sdtjüfjen 49 tt, 16

©djitting, 4 Slngfter.

SBie lange biefeS SereinSpanier fein Safein friftete, ift
nictjt befannt, beïannt jebod) bie am 28. SJÎai 1797 auf bem

Sialtjaufe abgelaufene Sdtjü^enorbnung, an roeldjer bie Stnfctjaf*

fung einer ga|ne befdjloffeu wurbe. 3BadtjSportrat*3Jîater Slnt.

Suriger ftettte ben Slntrag, |ieju weifeen Safet ju ne|men unb
in ber SJîitte beSfelben aus fdtjwarjem Safet, gleidj einer Sdjeibe,
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Schwyz und Waldmann in Einsiedeln, 1673 als ersten Preis
einen Ochsen.

Der Vorstand der Schützengejellschaft setzte sich zusammen

aus Schützenmeister, Schützenstatthalter und Schützenfähnrich.

Gewählt wurden sie in früherer Zeit durch den Rat, später
durch die Schützengemeinde. Am 4. Juli 1690 wurde wiederum

zu einem Schützenmeister Statthalter Wismann und zu einem

Schützenfähnrich Karl Willi auf 1 Jahr bestätigt, und ihnen
abermalen überlassen, das eine oder das andere zu disponieren
und zu verleiten nach Gutdünken. Für eine kleine Gegenleistung
zeigte sich jedoch die Wahlbehörde nicht unempfänglich. Als den

12. September 1701 der Sohn von Vogt Kälin, namens Johann
Jakob, zum Fähnrich ernannt wurde, begegnete er dafür den

Räten beim „Pfauen" mit einem ehrlichen Trünke. >

Die Fahne scheint zu dieser Zeit schon in bedenklicher
Verfassung sich befunden zu haben. Sieben Jahre später läßt nämlich

Schützenmeister Gertner durch Schreiber Joseph Öchslin
vorbringen, wasgestalten er im Namen der Schützen der Waldteute
eine neue Fahne machen lasse und haltet um eine Steuer an
dieselben an. Zugleich bittet er, daß die Räte den Doppel zu
der Laufscheibe ernamsen sollen. Ist erkennt, daß der Doppel
4 Schilling sein solle mit Lauf, und folle 1 Schilling davon an
die neue Fahne folgen. Was dieser Schilling nit gelangen mag
und über dies, was sie anderwärts nit an die Fahne bekommen

könnten, soll dies aus den Waldleuten gehörigen Seckeln

bezahl werden. Und soll der jeweilige Schützenfähnrich diese

Fahne wohlversorgt zu Hause haben. Am 17. Januar 1710
war die Fahne erstellt. Die Kosten beliefen sich auf 72 », 14

Schilling, 1 Angster. Hieran steuerten die Schützen 49 «, 16

Schilling, 4 Angster,

Wie lange dieses Vereinspanier sein Dasein fristete, ist

nicht bekannt, bekannt jedoch die am 28. Mai 1797 auf dem

Rathause abgehaltene Schützenordnung, an welcher die Anschaffung

einer Fahne beschlossen wurde. Wachsporträt-Maler Ant.
Kuriger stellte den Antrag, hiezu weißen Tafet zu nehmen und
in der Mitte desselben aus schwarzem Tafet, gleich einer Scheibe,



115

ein Sctjwarj anjuBringen unb beffen ßentrum mit ©olb ju ftiden.
SiefeS Sdtjwarj folle ein ber Sîatur nactj bon Seibe geftidter
SorBeerfranj umgeBen, um ben nod) ein anberer Sranj bon

golbenen Sternen prangen fotte. Sn jeber ©de folle ein bon
©olb geftidter, gegen baS ©entrum jielenber «Pfeil gefegt werben,
oBen an ber ga|ne golbene gotte! unb granfen |ecaB|angen,
audtj bie Sdjlinge beS Sdtjü|enfä|nric|S mit golbenen granfen
umgeBen roerben. gubem trägt Slnton Suriger fidtj an, baS

erforberlidtje ©olb auf feine Unïoften anjufctjaffen. «JJÎit lautem
Seifatt wurbe ber Sorfdjlag gene|migt. Sdtjü|enfä|nridtj Sîiïo*
laus ©tjr j. „Ddtjfen" trug fidj eBenfattS an, baf) feine grau
SJÎamma, grau unb Sungfer Santen bie StidarBeiten o|ne Se*

ja|lung üBerne|men würben. Sie ga|ne, welctje mit ber gut*
feber für ben gä|nridtj auf 316 tt 18 Sdjitting 5 Slngfter ju
ftetjen fam, wurbe nodj gleidjen Sa|reS am gronleidjnamSfefte

jum erften SJÎale in ber «Projeffion |erumgetragen. Sn SBür*

bigung ber Serbienfte fafeten bie Sdjulen am 25. Suni gl. S-

ein|ettig folgenben Sefdjlufe : lrao baf) bem feexxn Slnton Suriger
für feine wegen biefer ga|ne ge|aBte SJÎutje unb grofemütig ge*

t|ane Seifteuer Bei geimBegteitung bor beffen SBo|nung jum
„Siöfete" eine Salbe gegeBen werbe; 2lD- ba^ nad) beffen SIB*

leBen bon gefamten gerren Sctjüfjeu für i|n ju einem Seelamt

jur Drgel gefteuert werben fotte. Sie nämlidtje @|re unb @r*

fenntlictjfeit unb ber nämlidtje auferbautidtje Sroft nadtj bem Sobe
wurbe ben grauenjimmern Beim „Ddjfen" juerïannt, weldje bie

ga|ne ftidten, nämlidj grau Simmann Sattjarina Stebing, grau
«Jtidtjter ©tifabet|a ©br, ben Sungfern SJÎaria Sarbara unb
Sintonia ©tir. Slm näctjftfotgenben Stofenfranjfefte na|m ber

Sfarrer P. «JJiarianuS gerjog bie 3Bei|e in ber StiftSïirdje bor.
©ine wadere grau, ©lifabet|a Suriger=gudtjS, rettete am 14.

Sluguft 1799 bie foftbare ga|ne bor ben raubgierigen gänben
ber in bie SBalbftatt einmarfdjierenben granfen.

Sem SluSfdtjiefeet borgängig wurbe auf Sefe|l beS Sdjü|en=
meifterS bie Srommel gerfujrt unb bie Sdtjü^enorbnung auSge*

rufen, nämlid): wer Suft |abe jum giel ju fdjiefeen, ber folle
fidtj bei ber Sdjufcenoïbmmg, weldje auf bem «Jtat|aufe ge|atten
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ein Schwarz anzubringen und dessen Centrum mit Gold zu sticken.

Diefes Schwarz solle ein der Natur nach von Seide gestickter

Lorbeerkranz umgeben, um den noch ein anderer Kranz von
goldenen Sternen prangen solle. In jeder Ecke solle ein von
Gold gestickter, gegen das Centrum zielender Pfeil gesetzt werden,
oben an der Fahne goldene Zottel und Fransen herabhangen,
auch die Schlinge des Schützenfähnrichs mit goldenen Fransen
umgeben werden. Zudem trägt Anton Kuriger sich an, das

erforderliche Gold auf seine Unkosten anzuschaffen. Mit lautem

Beifall wurde der Vorschlag genehmigt. Schützensähnrich Nikolaus

Gyr z. „Ochsen" trug sich ebenfalls an, daß seine Frau
Mamma, Frau und Jungfer Tanten die Stickarbeiten ohne
Bezahlung übernehmen würden. Die Fahne, welche mit der
Hutfeder für den Fähnrich auf 316 i? 18 Schilling 5 Angster zu
stehen kam, wurde noch gleichen Jahres am Fronleichnamsfeste

zum ersten Male in der Prozession herumgetragen. In
Würdigung der Verdienste faßten die Schützen am 25. Juni gl, I.
einhellig folgenden Beschluß: 1"" daß dem Herrn Anton Kuriger
für seine wegen dieser Fahne gehabte Mühe und großmütig
gethane Beisteuer bei Heimbegleitung vor dessen Wohnung zum
„Rößle" eine Salve gegeben werde; 2"°- daß nach dessen

Ableben von gesamten Herren Schützen für ihn zu einem Seelamt

zur Orgel gesteuert werden solle. Die nämliche Ehre und
Erkenntlichkeit Nnd der nämliche auferbauliche Trost nach dem Tode
wurde den Frauenzimmern beim „Ochsen" zuerkannt, welche die

Fahne stickten, nämlich Frau Ammann Katharina Reding, Frau
Richter Elisabeth« Gyr, den Jungfern Maria Barbara und
Antonia Gyr. Am nächstfolgenden Rosenkranzfeste nahm der

Pfarrer Marianus Herzog die Weihe in der Stiftskirche vor.
Eine wackere Frau, Elisabeth« Kuriger-Fuchs, rettete am 14.

August 1799 die kostbare Fahne vor den raubgierigen Händen
der in die Waldstatt einmarschierenden Franken.

Dem Ausschießet vorgängig wurde auf Befehl des Schützenmeisters

die Trommel gerührt und die Schützenordnung ausgerufen,

nämlich: wer Lust habe zum Ziel zu schießen, der solle

sich bei der Schützenordnvng, welche auf dem Rathause gehalten
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wirb, melben. gier würben nadj geftftettung beS Sdjiefeplaneê
fpäter audj bie Slmtec beS SdtjüfcenmeiftecS, Sdjü|enftatt|altecS,
gä|nridjS, «ßritfdjenmeifterS unb geigerS Befefct. SBer an biefer
©emeinbe nidjt erfdjien, war ju 5 Sdjitting Sufee berfatten.

SJiit Srommet unb pfeife, unter ben Slängen ber SJiärfdje
unb Sieber, mit weldjen unfere Säter ju gelbe jogen, mar*
fdjierten bie ©djü|en, boran baS Sannec, jur gielftatt. gum
erften Sctjufe war, fofern bie Sctjü^en eS berlangten, ber ©djüfcen»

ftatt|alter berpflidtjtet. SaS ©dtjiefeen erfolgte mit „ftiegenben
Slrmen", o|ne ©tüfcen, frei bom SeiBe. Sorteile ober Sunfte
treiBen, |eifet eS im V. Slrtifel ber am 30. SJÎai 1803 neu Be*

fräfteten ©a|ung, fotten gänjlidj berBoten fein. SeSwegen
fotten audj feine Serfpeftib*SlBfidjten, ober was SîamenS felbe

fein mögen, gebulbet werben. SBie bie glinten gelegt ober

angeftettt, finb felbe nadj ber Drbnung loSjufdjiefeen ; wenn
einem jum britten SJÎai baS geuer loSBrennte ober berfagte,
ber fotte weidjen unb neuerbingS anfielen. SaBafraudjen war
wegen ju Beforgenber ©efa|r Bei 5 Sdjitting Sufee berBoten.

©tunb einer am ©ewe|r unb ging i|m Beim Sluf* ober SIB*

ne|men bec ©djufe loS, bann Beja|lte er, wenn er einen anbern

©djufe t|un wollte, 4 Sa|en; Begegnete üjm biefeS jum jweiten
SJÎai, fo wucbe ec füc biefen Sag gänjlidj aBgewiefen. SBer

bas oBrigïeitlidje obec fürftlidje SIeib gewonnen, ïjatte nadj
altem Scaudj bem geigec unb ben SamBouren je 1/î tt ©elbs

ju entridjten, Bei ben anbecn ©aBen wac baS Srinfgelb an
ben geigec ben ©ewinnecn üBerlaffen.

SJiit bec Sontcotte unb bec Slufcedjt|altung bec Dcbnung
waren bie Seamten ber ©efettfdjaft Betraut, guweilen liefe audj
ber «Jìat feine bäteclidje gürforge angebei|en. SBegen beS

©dtjiefeenS, |eifet eS jum 14. ©ept. 1647, ift erfennt, baf^ felBigeS

folle bon mocgen üBec 8 Sage ge|alten wecben, unb man folle
bie ©djüfcen beffen Becidjten. Sanet|in fotte man audj in bem

bie Drbnung maàjen unb fotten biefe SiadjBemetbete georbnet
fein : ©djüfcenmeiftec Sifig unb geinridj SBiSmann, ©tatttjatter.
'Sen ©djüfcen |elfen bie Dcbnung ju madjen, fotten fein Slm*

mann Steimann, ©edelmeiftec Sorg Sälin, ©tattbalter DdjSlin,

ils
wird, melden. Hier wurden nach Feststellung des Schießplanes
später auch die Ämter des Schützenmeisters, Schützenstatthalters,
Fähnrichs, Pritschenmeisters und Zeigers besetzt. Wer an dieser
Gemeinde nicht erschien, war zu 5 Schilling Buße verfallen.

Mit Trommel und Pfeife, unter den Klängen der Märsche
und Lieder, mit welchen unsere Väter zu Felde zogen,
marschierten die Schützen, voran das Panner, zur Zielstatt. Zum
ersten Schuß war, sofern die Schützen es verlangten, der Schützen»

statthalter verpflichtet. Das Schießen erfolgte mit „fliegenden
Armen", ohne Stützen, frei vom Leibe. Vorteile oder Künste
treiben, heißt es im V. Artikel der am 30. Mai 1803 neu be-

krüfteten Satzung, sollen gänzlich verboten sein. Deswegen
sollen auch keine Perspektiv-Absichten, oder was Namens selbe

sein mögen, geduldet werden. Wie die Flinten gelegt oder

angestellt, sind selbe nach der Ordnung loszuschießen; wenn
einem zum dritten Mal das Feuer losbrennte oder versagte,
der solle weichen und neuerdings anstehen. Tabakrauchen war
wegen zu besorgender Gefahr bei 5 Schilling Buße verboten.

Stund einer am Gewehr und ging ihm beim Auf- oder

Abnehmen der Schuß los, dann bezahlte er, wenn er einen andern

Schuß thun wollte, 4 Batzen; begegnete ihm diefes zum zweiten
Mal, so wurde er für diesen Tag gänzlich abgewiesen. Wer
das obrigkeitliche oder fürstliche Kleid gewonnen, hatte nach

altem Brauch dem Zeiger und den Tambouren je ^ Gelds

zu entrichten, bei den andern Gaben war das Trinkgeld an
den Zeiger den Gewinnern überlaffen.

Mit der Kontrolle und der Auftechthaltung der Ordnung
waren die Beamten der Gesellschaft betraut. Zuweilen ließ auch
der Rat seine väterliche Fürsorge angedeihen. Wegen des

Schießens, heißt es zum 14. Sept. 1647, ist erkennt, daß selbiges

solle von morgen über 8 Tage gehalten werden, und man solle
die Schützen dessen berichten. Danethin solle man auch in dem

die Ordnung machen und sollen diese Nachbemeldete geordnet
sein: Schützenmeister Bisig und Heinrich Wismann, Statthalter.
Den Schützen helfen die Ordnung zu machen, sollen sein

Ammann Reimann, Seckelmeister Jörg Kälin, Statthalter Öchslin,
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©tatttjaltec SBiSmann, ©djreiBec unb SBeiBel. ©ine ftcamme

SiSjiplin wac |ier fefjr bon nöten. ©treitigfeiten waren Bei

ber berfdjiebenartigen Sewaff'nung unb bem projefefüdjtigen
©lacaïtec bec SBalbleute an ber SageSorbnung. SBo|l |atten
Sorftanb unb SIBgeocbnete eine Slct SiSjiplinarBefugniS, allein
biefe ceidtjte nidjt aus. @o fe|en wie benn, baf} ju bu|enb*
malen beegeämte ©djü|en bie gilfe bon Stat unb ©eridjt in
Slnfpcuctj na|men.

SBeit gefürdjteter aïs ber obrigïeitlidje Slcm wac bie SJÎadjt
beS SritfdtjenmeiftecS. Sen Sîamen fü|rte er bon bec ^Sritfdje,
bie, auS Sebec obec flatfdtjenbem golje Befte|enb, fein ©ceptec
unb jugleidj feine ©dtjlagwaffe gegen ÜBelt|ätec Bilbete. Sec

brottige ©efette fütjrte mit unerBittlidtjer Strenge bas ganje
fomplijierte ©eremoniell burdj, |ielt in |aarftcäuBenben Snittel*
berfen unb |alSBredtjenben Steinten bie gefteeben unb üBte bie

©eridtjtSBarfeit rüdfidtjtSloS. Srängten fidj Scittperfonen un*
Befugt in bie gielftätte, berfe|ïte ein tyeäjooQel bie ©djeibe,

beriefen ©dtjü^en ben Slnftanb — Bli|fdjnett |ufdtjte bec ftinfe
«Jiädjer |ecBei, ergriff ben ©ünber am Sragen unb fdjleppte

i|n auf beS „SritfdtjenmeifterS Ißrebigtfturjl", um bie ©rrfution

ju bottjie|en, bie unS bor Balb 300 Sa|ren ein ©djü^enpoet
in nadtjfolgenben we|mütigen Serfen |interlaffen :

„©r padt mid) an unb frifdtj unb feanf
Segt ec mici) auf bie SîacrenBanf
Unb |ieB auf midj mit feinec Srütfdtjen,
SllS wollt' er mie bas ©fäfe jerlnütfdtjen.
Unb als ec t|at fo ungefdjladjl,
gat alles Soll midj auSgeladtjt." ^

Siefe Slct beS StcafbolljugeS wac in'©infiebeln fe|c Be*

liebt, fo bafj) bec Siat am 24. Suli 1672 berorbnete: „unb fott
bie Sritjt) in wirt|S|üferen abgeftelt fin juo fdjlagen, baj fol
uff offenttietjer fdjüfcer BIa| gefdtjäen." Sm Sa|ce barauf Be*

ge|cen freilictj ©djüfcenmeifter 3Bil|elm Sälin unb ©dtjü|en*
ftatt|altec Sluguftin Sümin ©djirm wegen ber SMlfdje, baf) fie

*) Seftseitung beê centralfdjweiäerifdjen Sdjuëenfefteâ 1889 in Sugern,
S. 133.
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Statthalter Wismann, Schreiber und Weibel. Eine stramme

Disziplin war hier sehr von nöten. Streitigkeiten waren bei

der verschiedenartigen Bewaffnung und dem prozeßsüchtigen

Charakter der Waldleute an der Tagesordnung. Wohl hatten
Vorstand und Abgeordnete eine Art Disziplinarbefugnis, allein
diese reichte nicht aus. So sehen wir denn, daß zu dutzendmalen

vergrämte Schützen die Hilfe von Rat und Gericht in
Anspruch nahmen.

Weit gefurchtster als der obrigkeitliche Arm war die Macht
des Pritschenmeisters. Den Namen führte er von der Pritsche,
die, aus Leder oder klatschendem Holze bestehend, sein Scepter
und zugleich seine Schlagwaffe gegen Übelthäter bildete. Der
drollige Geselle führte mit unerbittlicher Strenge das ganze
komplizierte Ceremoniell durch, hielt in haarsträubenden Knittelversen

und halsbrechenden Reimen die Festreden und übte die

Gerichtsbarkeit rücksichtslos. Drängten sich Drittpersonen
unbefugt in die Zielstätte, verfehlte ein Pechvogel die Scheibe,

verletzten Schützen den Anstand — blitzschnell huschte der flinke
Rücher herbei, ergriff den Sünder am Kragen und schleppte

ihn auf des „Pritfchenmeisters Predigtstuhl", um die Exekution

zu vollziehen, die uns vor bald 300 Jahren ein Schützenpoet
in nachfolgenden wehmütigen Versen hinterlassen:

„Er packt mich an und frisch und frank
Legt er mich auf die Narrenbank
Und hieb auf mich mit seiner Prütschen,
Als wollt' er mir das Gsäß zerknütschen.
Und als er that so ungeschlacht,

Hat alles Volk mich ausgelacht." ')
Diese Art des Strafvollzuges war in'Einsiedeln sehr

beliebt, so daß der Rat am 24. Juli 1672 verordnete: „und soll
die Pritzy in wirthshüseren abgestelt sin zuo schlagen, daz sol

uff öffentlicher schützer blatz geschäen." Jm Jahre darauf
begehren freilich Schützenmeister Wilhelm Kälin und
Schützenstatthalter Augustin Kümin Schirm wegen der Pritsche, daß sie

') Festzeitung des centralschweizerischen Schützenfestes 1889 in Luzern,
S. 133.
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feinec anne|men wolle. SBocüBer ber Siat erfannte, baf) wenn
fie einen «pritfctjenmeifter |aBen wollen, fie felbigen baju an*

lallen, ba^ ex baê Slmt anne|me, unb fotte fürbertjin wegen
ber «ßritfdtje bie Dbrigfeit nidtjt me|r Beunru|igt werben. Slttein
bie ganSwurftrotte fanb immer wieber i|ren Sräger. Sautete

ja noctj Slrt. 7 ber 1771 oBrigfeittictj gene|migten Sa|ung, ba^
bie fe|lbaren Sdjü|en unter baS „Sritfctji" ober eine ©elbftrafe
bon 15 Sdjitting gelegt werben. Sie legten Spuren ber e|e=

borigen ^5oli^eirjerrtid)Ceit beS «PritfdjenmeifterS retteten fidtj

|inüber in bie 1803 befräftete Drbnung, roeldje i|m im 8.

Slrtifel bie «Jtotte juweift, niemanben innert ben Sdtjranfen beS

SctjiefeftanbeS ju bulben, ber nictjt einer e|renben Sdjü|en=
gefettfdtjaft einberleibt ift.

Ser @runbfa| ber SelbftBewaffnung Bradjte eS mit, bafe

bie ©ewe|rfcage feine ein|eitlidtje Söfung erfu|r. ©ejogene
3to|re „mit Sdtjneggen unb fonft frummen gügen inwenbig ge*

frijet" wecben in Sern Bereits 1563 erwä|nt. Sie bortfeitige
Seftimmung auf Siidtjtjulaffung foldjer SBaffen, ba wegen Un*

gteictjleit Span jwifdjen gemeinen Sdjü^en entftanben fei,

fdjeint in ber SBalbftatt Sîadja|mung gefunben ju |aBen. SBo|l
unterBreitete ber Sogt am 24. Suli 1672 einen Slntrag wegen
ben fdjweren Sio|ren „fo bermeine er, wan «JJian i|nen ein

t|raj barin madjen wurbe, wie fdjroer bie felbige fein fottenbt,

baj «JJÎan bie felbige im SriegSWefen audj brudjen fönttje."
SBorüber erfennt wurbe, ba$ bie fdjweren «Jîo|re fotten abge*

ftettt fein. Samit war bie grage ber gejogenen Saufe jur
Stu|e gebettet.

SBie bereits erwä|nt, fanben fidtj 1631 anläfelictj ber geereS*

mufterung in ©infiebeln 67 SJîuSïeten, 3 geuer*. unb 3 gaden*
büdtjfen. Sediere, Soppel* ober einfadje gaden, ftunben in ber

SJÎitte jwifdjen bem groben unb leidjten ©efdjütj; ungefdjladjte
SJiöbel, auf ©abeln, o|ne Sdtjaftierung unb Sctjlofe, erforberten
fie 2—3 «perfonen jum SranSport unb jur Sebienung. Sluf
bie gaden folgten bie «JJÎuëteten, mit Sdjaft unb bon geringerem
©ewictjte. Sie SluSrüftung ber SJîuSfetiere beftanb aus einem

gorn mit feinem Sorn auf bie Sfanne, einem breiten Siiemen
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keiner annehmen wolle. Worüber der Rat erkannte, daß wenn
sie einen Pritschenmeister haben wollen, sie selbigen dazu
anhalten, daß er das Amt annehme, und solle fürderhm wegen
der Pritsche die Obrigkeit nicht mehr beunruhigt werden. Allein
die Hanswurstrolle fand immer wieder ihren Träger. Lautete

ja noch Art. 7 der 1771 obrigkeitlich genehmigten Satzung, daß
die fehlbaren Schützen unter das „Pritschi" oder eine Geldstrafe
von 15 Schilling gelegt werden. Die letzten Spuren der

ehevorigen Polizeiherrlichkeit des Pritschenmeisters retteten sich

hinüber in die 1803 bekräftete Ordnung, welche ihm im 8.

Artikel die Rolle zuweist, niemanden innert den Schranken des

Schießstandes zu dulden, der nicht einer ehrenden Schützen-
gesellschaft einverleibt ist.

Der Grundsatz der Selbstbewaffnung brachte es mit, daß

die Gewehrfrage keine einheitliche Lösung erfuhr. Gezogene

Rohre „mit Schneggen und sonst krummen Zügen inwendig ge-

krizet" werden in Bern bereits 1563 erwähnt. Die dortseitige

Bestimmung auf Nichtzulassung solcher Waffen, da wegen
Ungleichheit Span zwischen gemeinen Schützen entstanden sei,

scheint in der Waldstatt Nachahmung gefunden zu haben. Wohl
unterbreitete der Vogt am 24. Juli 1672 einen Antrag wegen
den schweren Rohren „so vermeine er, wan Man ihnen ein

thrax darin machen wurde, wie schwer die selbige sein sollendt,

daz Man die selbige im Kriegswesen auch bruchen könthe."
Worüber erkennt wurde, daß die schweren Rohre sollen abgestellt

fein. Damit war die Frage der gezogenen Läufe zur
Ruhe gebettet.

Wie bereits erwähnt, fanden sich 1631 anläßlich der

Heeresmusterung in Einsiedeln 67 Musketen, 3 Feuer-, und 3

Hackenbüchsen. Letztere, Doppel- oder einfache Hacken, stunden in der

Mitte zwischen dem groben und leichten Geschütz; ungeschlachte

Möbel, auf Gabeln, ohne Schaftierung und Schloß, erforderten
sie 2—3 Personen zum Transport und zur Bedienung. Auf
die Hacken folgten die Musketen, mit Schaft und von geringerem
Gewichte. Die Ausrüstung der Musketiere bestand aus einem

Horn mit feinem Korn auf die Pfanne, einem breiten Riemen
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ober Sanbelier über bie Slctjfel, worin bas gröbere «pulber in
fog. SJÌaffe ober |öljerne, febee eine Sabung |altenbe gläfdtjdtjen
eingefdtjoben waren, unb einem fteinen lebernen, am Sanbelier
angelangten Säfdjd)en mit Sugeln unb Sunten.

Sie Sefctjaffung ber SBaffen erfolgte birefl burdj ben

3Be|rtragenben ober burdj ftaattidtje Vermittlung. Stn ber

Unfdjulbigen Sinbern Sag 1689 bringt ©tatttjatter Sälin bor,
wie gerr SanbeS|auptmann Sü| ju i|m gerebet, baf) ein ge*

feffener Siat ju ©djwrjj unferer SBalbftatt „50 preffaner «Jio|r"
auferlegt, felbige auf unfere SJÎaratfctjaft abjuteilen; eines mit
einem „füfi" tofte 1 Sublone unb eines mit einem „|aren olb

SJÎanblifctjlofe" 3 Slater.1) SBiber biefe gumutung proteftierte
jebodj Statt|alter Sälin: man |abe genug ©ewe|re in ber

SBalbftatt; bie, weldje etwas bermögen, feien mit 9io|ren brei*
ober bierfad) berfe|en; bie aber nidtjtS bermögen, roerbe bös

fein, bei fo ftrenger unb teurer geit ben Slrmen „foldje Surbin"
aufjulaben. Sluf roelctjeS SlnBringen Befdtjtoffen wurbe, eS folte

Sogt ©tjr unb ©tatttjatter Sälin ben gerrn SanbeS|auptmann
ba|in perfuabieren, baf) er im Sîamen ber SBalbftatt bor einem

gefeffenen Siat Bitten folte, baf} unS foldje Sefdjroerben abge*

nommen roerben. Sa biefem Sege|ren nictjt entfproctjen rourbe,

überliefe man bie Serteilung ber erroä|nten SBaffen bem SanbeS*

lauptmann. SBo|l befctjroerten fidtj am 10. Sluguft 1690 etlidje
ber SBalbleute, bafe man ttjnen in unb nactj ber SJÌufterttng
neue «Jîo|re auferlegt. «Mein ber «Jlat befdjtofe |ierduf, in
foldtjem nidjts erfennen ju rootten, feinem fein ©eroe|r aBju*
ne|men, audj feinem ïeineS aufjulaben, fonbern biefeS ben

Seputierten ju überlaffen. Snjroifdjen berlangte geug|err
Sîebing Seja|tung bec «Jio|re. Sîadj roieber|olter Slufforberung
wurbe man am 16. Dftober 1690 ba|in rätig : roer bie neuen

Sio|re noctj nictjt beja|tt, bem fotte burdj ben Säufer angejeigt

*) ®ic gtinte, baê „füfi", würbe fo genannt bon beut getter* ober

gflintftein (pierre à fusi), Weldjer ftatt ber bisherigen Sunte ober beê

mangelhaften SieSfteineS am §aljncn beê SdjIoffeS attgebradjt war. Zie
«JJlännligewctjre waren älterer Sonftruftion mit fogen. Sunten- ober

Sdjnabberhähncn unb langen 9h)t)rcn.
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oder Bandelier über die Achsel, worin das gröbere Pulver in
sog. Masse oder hölzerne, jedes eine Ladung haltende Fläschchen

eingeschoben waren, und einem kleinen ledernen, am Bandelier
angehängten Täschchen mit Kugeln und Lunten.

Die Beschaffung der Waffen erfolgte direkt durch den

Wehrtragenden oder durch staatliche Vermittlung. An der

Unschuldigen Kindern Tag 1689 bringt Statthalter Kälin vor,
wie Herr Landeshauptmann Jütz zu ihm geredet, daß ein

gesessener Rat zu Schwyz unserer Waldstatt „50 pressaner Rohr"
auferlegt, selbige auf unsere Mannschaft abzuteilen; eines mit
einem „füsi" koste 1 Dublone und eines mit einem „Haren old

Mändlischloß" 3 Thaler/) Wider diese Zumutung protestierte
jedoch Statthalter Kälin: man habe genug Gewehre in der

Waldstatt; die, welche etwas vermögen, feien mit Rohren drei-
oder vierfach versehen; die aber nichts vermögen, werde bös

sein, bei fo strenger und teurer Zeit den Armen „solche Burdin"
aufzuladen. Auf welches Anbringen beschlossen wurde, es solle

Vogt Gyr und Statthalter Kälin den Herrn Landeshauptmann
dahin persuadieren, daß er im Namen der Waldstatt vor einem

gesessenen Rat bitten solle, daß uns solche Beschwerden
abgenommen werden. Da diesem Begehren nicht entsprochen wurde,
überließ man die Verteilung der erwähnten Waffen dem

Landeshauptmann. Wohl beschwerten sich am 10. August 1690 etliche

der Waldleute, daß man ihnen in und nach der Musterung
neue Rohre auferlegt. Allein der Rat beschloß hiercluf, in
solchem nichts erkennen zu wollen, keinem kein Gewehr
abzunehmen, auch keinem keines auszuladen, sondern dieses den

Deputierten zu überlassen. Inzwischen verlangte Zeugherr
Reding Bezahlung der Rohre. Nach wiederholter Aufforderung
wurde man am 16. Oktober 1690 dahin rätig: wer die neuen

Rohre noch nicht bezahlt, dem solle durch den Läufer angezeigt

Die Flinte, das „füsi", wurde su genannt mm dcm Fcucr- udcr

Flintstein (pierre à fusi), wclchcr statt dcr bisherigen Lunte oder dcs

mangelhaften Kicssteines am Hahnen dcs Schlvsscs angebracht wnr, Dic
Mcinnligewchrc warcn älterer Konstruktion mit sugcn, Lunten- udcr
Schnapperhähncn nnd langen Rvhrcn,
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werben, wer fie Bis fünftigen SonnecStag nidjt Beja|le, bem

werbe boppelteS Sfanb weggefdtjäfct.

Sm September 1696 würben wieberum 25 unb ©nbe

SîobemBer gleidjen Sa|ce8 50 Sto|ce anjufdtjaffen Befo|len. Slm

26. SejemBec 1706 fam jroifdjen bem SanbeS|auptmunn unb
ben SBalbleuten ein Sertrag juftanbe um 50 „Breffanec" «Jto|ce,

bie je|t ju SauiS liegen, auf jweifadje Sabung pcoBiect, ganj
fauBec, mit böttigec ©acnituc, als ©djtofe, Souillen, StrauB
unb anbern Sottïommen|eiten, ju 15 tt (Belbê bas ©tüd. SluS

einem bom gürftaBte SJÎaucuS bon Stott er|altenen Sarlei|en
bon 300 guten ©ulben wucben bie 50 Sto|ce Bejaltt.1)

©ewidtjt unb SaliBec bec SBaffen wacen ungleidtj. Slm

10. Suli 1673 läfet ©dtjü|enmeiftec SBiujelm Sälin bucdj Sogt
SBiSmann bortcagen, bafj) lefcteS Sa|c bon einem e|rfamen Siat

abgemadtjt, bafß feiner fein fdjwerereS «Jîo|c auf ben ©dtjü|enpla|
tcagen fott, um aus felBigem jum giele ju fdjiefeen, benn 10
obec auf baS allerrjödjfte 11 tt. SBocauf bec fdjon gemadtjte

©pcudj Beftätigt wurbe, mit me|cerem gut|un, baf^ jebwebeS

Sîo|c fotte bon einem ©djüfcenmeiftec unb @tatt|altec gewogen
werben unb wetdjeS bann fdtjwerer ecfunben wücbe, folle aßge*

fdjafft werben — atterbingS mit ber Erläuterung: „allein fotte
ïeinec Beb ©inem fierling ober |alBen pfunb nit gfo|ret werben".

SaBociecte Satconen fannie man nidjt. ©in jebec ©djüfce

war fidj felBecSugelgiefeer; baneBen tcug ergunbïraut für bie

Sfanne unb Sonnec* obec Südjfenfraut für bie Sabung. Se

nadj bec SJîenge beS jue Slnwenbung gelangten SceiBmittelS
wucbe eine gcöfeece obec gecingece SlnfangSgefdtjwinbigfeit unb
bementfpredtjenb Srefffidjec|eit ecjielt. [Um einecfeitS burd) ÜBer*

bocteitung ©pan jwifdjen gemeinen ©dtjiefegefetten ju bertjinbecn
unb anbecfeitS bec ©efa|c beS SecftenS bec «Jìo|ce infolge attju
ftacfec Sabung aus bem SBege ju ge|en, beftunben Ijinfidjtïidj
beS Sec|äItniffeS bon Slei ju «ßulbec genaue Socfdtjriften, für
becen Übecwadtjung SlmtSperfonen bejeidjnet wucben. Slm

l) Zie „breffaner" 3lohre ftammen atte ber Stabt SBreëcia in Dber*
italien, ©aneben finben fidj audj „fulger" «Hotjre auê Solingen, Steg.^e-
äirf ©üffelborf. 3)ouiIle, gu beutfdj ®ilte, eine Slrt SJajonctt.
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werden, wer sie bis künftigen Donnerstag nicht bezahle, dem

werde doppeltes Pfand weggeschätzt.

Jm September 1696 wurden wiederum 2d und Ende

November gleichen Jahres 50 Rohre anzuschaffen befohlen. Am
26. Dezember 1706 kam zwischen dem Landeshauptmunn und
den Waldleuten ein Vertrag zustande um 50 „bressaner" Rohre,
die jetzt zu Lauis liegen, auf zweifache Ladung probiert, ganz
sauber, mit völliger Garnitur, als Schloß, Douillen, Straub
und andern Vollkommenheiten, zu 15 S Gelds das Stück. Aus
einem vom Fürstabte Maurus von Roll erhaltenen Darleihen
von 300 guten Gulden wurden die 50 Rohre bezahlt.')

Gewicht und Kaliber der Waffen waren ungleich. Am
10. Juli 1673 läßt Schützenmeister Wilhelm Kälin durch Vogt
Wismann vortragen, daß letztes Jahr von einem ehrsamen Rat
abgemacht, daß keiner kein schwereres Rohr auf den Schützenplatz

tragen soll, um aus selbigem zum Ziele zu schießen, denn 10
oder auf das allerhöchste 11 Zt. Worauf der schon gemachte

Spruch bestätigt wurde, mit mehrerem Zuthun, daß jedwedes

Rohr solle von einem Schützenmeister und Statthalter gewogen
werden und welches dann schwerer erfunden würde, solle
abgeschafft werden — allerdings mit der Erläuterung: „allein solle
keiner bey Einem sterling oder halben Pfund nit gfohret werden".

Laborierte Patronen kannte man nicht. Ein jeder Schütze

war sich selber Kugelgießer; daneben trug er Zündkraut für die

Pfanne und Donner- oder Büchsenkraut für die Ladung. Je
nach der Menge des zur Anwendung gelangten Treibmittels
wurde eine größere oder geringere Anfangsgeschwindigkeit und
dementsprechend Treffsicherheit erzielt. ^Um einerseits durch
Übervorteilung Span zwischen gemeinen Schießgesellen zu verhindern
und anderseits der Gefahr des Berstens der Rohre infolge allzu
starker Ladung aus dem Wege zu gehen, bestunden hinsichtlich
des Verhältnisses von Blei zu Pulver genaue Vorschriften, für
deren Überwachung Amtspersonen bezeichnet wurden. Am

') Die „bressaner" Rohre stammen aus der Stadt Brescia in
Oberitalien, Daneben finden sich auch „sulger" Rohre aus Solingen, Reg,-Bezirk

Düsseldorf, Douille, zu deutsch Dille, eine Art Bajonett,
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24. Suli 1673 |at fidj ein Sogt unb «Jtat beS SoppelS unb
anberec Sîotwenbigfeiten auf ben ©dtjiefeet wiebecum Becat*

fctjlaget. SBorauf ecïennt wurbe, eS folle bon freier ganb mit
Stennfugetn gefctjoffen werben, unb fei ©tatt|altec Sälin ber*

orbnet, ju fdtjauen, wie man labe, bamit fein Setrug gebraucht
wecbe. gecner wurbe am 24. ©eptemBec 1708 eine Drbnung
aBgefafet, baf} auf bem StuSfdjiefeet ein Sebec aus feinem auf*
erlegten SriegSro|c fdjiefeen fotte; traut er aus feinem Sto|c in
Beibe ©djeiben, gwang,unb Sauf, ju fdjiefeen, ec biefeS t|un fönne;
unb fotten bie Slmtsleute jum Saben unb Secteilung bec ©a*
Ben baBei fein, ober fonft 2 bon ben Siäten. Sie Sabung war
berfdtjieben, je nadjbem gwang«(@tidj*) ober Sauf*(Se|c)fdtjeiBen

jue Slnwenbung gelangten. Sogt SdtjönBäctjIec Bcingt ben 29.

DftoBec 1708 bor Stat bor, ba^ einer in SBerg am SluSfdtjiefeet

nit wie in ber SBalbftatt bräudjlidj unb wiber bie ©rfanntniS
ber Siate gefdjoffen unb gteidtjfam groang jur Sauffdjeibe ge*
laben, laut jwei Beeibigten Sunbfdtjaften.

Stei, Sunten unb |geuerfteine würben in grofeem Duanti*
täten jn gücidt) angefauft, im ©tifte obec im Statfjaufe becfocgt
unb auf Serlangen ju Billigem «greife aBgegeBen. SaS SuIfer
wurbe jeitweilig bon auswärts Bejogen, jeitweilig in ©infiebeln
felber lergeftettt.1) ©dtjon 1596 erfdjeint ein "©alpeterfüber",
an ben ber Sefe|l ecge|t, ben ©alpetec meinen geccen ju
Bringen, ober man wolle i|n ftrafen nadtj ©eBü|r. Sm folgen*
ben Sa|re wirb i|m erlaubt, im golje ju fieben, bodtj ben

SBalbleuten o|ne Sdtjaben. Slm 14. Sluguft 1690 wurbe beS

SogteS Sälin fel. @ö|nen unb bem alten ©i|ft|alBauer ganS
Sorg Sälin jum ©alpetecfieben 2 obec 3 Sannen im ©cofeBadtj

') §anê SOleldjior SSiämann gibt ben 27. Januar 1690 wegen be§

ihm eingeljänbtgten SJIeieê, Sßutfere unb ben Sunten Redjnung:
Stuêgab an «jjulber, fo er berfauft, 110 tt »/« Sterling, baê tt à 17

SdjiHinge bringt an ©eib 37 Sr. 20 Sdj.
Stern an mei, fo er »erlauft, baê ST à 7 Sdj. 3 ffiitf, 16 Sr. 2 Sdj. 3 Z.

" gtem ift er fdjulbig an SBIei, fo er empfangen 112 tt.
Sft erlennt, bafj er Wieberum an SJlei erfejjen fotl.

8ur «Jledjnung bom 16. Suni 1692 tjeint eê : Qtem ift nodj ein gangeê
«Jlöljrlein »ott «ßulfer im Slofter, fo ben.SBalbleuten gehörig, auch etntaê
Silex unb Sunten auf bem «Jtatljauê in bem ©änterli ber grofjen «Hatftube.
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24. Juli 1673 hat sich ein Vogt und Rat des Doppels und
anderer Notwendigkeiten auf den Schießet wiederum
beratschlaget. Worauf erkennt wurde, es solle von freier Hand mit
Rennkugeln geschossen werden, und sei Statthalter Kälin
verordnet, zu schauen, wie man lade, damit kein Betrug gebraucht
werde. Ferner wurde am 24. September 1708 eine Ordnung
abgefaßt, daß auf dem Ausschießet ein Jeder aus seinem

auferlegten Kriegsrohr schießen solle; traut er aus feinem Rohr in
beide Scheiben, Zwang,und Lauf, zu schießen, er diefes thun könne;
und sollen die Amtsleute zum Laden und Verteilung der Gaben

dabei fein, oder sonst 2 von den Räten. Die Ladung war
verschieden, je nachdem Zwang-(Stich-) oder Lauf-(Kehr)scheiben

zur Anwendung gelangten. Vogt Schönbächler bringt den 29.

Oktober 1708 vor Rat vor, daß einer in Jberg am Ausschießet

nit wie in der Waldstatt bräuchlich und wider die Erkanntnis
der Räte geschossen und gleichsam Zwang zur Lauffcheibe
geladen, laut zwei beeidigten Kundschaften.

Blei, Lunten und jFeuersteine wurden in größern Quantitäten

zn Zürich angekauft, im Stifte oder im Rathause versorgt
und auf Verlangen zu billigem Preise abgegeben. Das Pulfer
wurde zeitweilig von auswärts bezogen, zeitweilig in Einsiedeln
selber hergestellt.') Schon 1596 erscheint ein "Salpetersüder",
an den der Befehl ergeht, den Salpeter meinen Herren zu
bringen, oder man wolle ihn strafen nach Gebühr. Jm folgenden

Jahre wird ihm erlaubt, im Holze zu sieden, doch den

Waldleuten ohne Schaden. Am 14. August 1690 wurde des

Vogtes Kälin sel. Söhnen und dem alten Sihlthalvauer Hans
Jörg Kälin zum Salpetersieden 2 oder 3 Tannen im Großbach

') Hans Melchior Wismann gibt den 27. Januar 1690 wegen des

ihm eingehändigten Bleies, Pulfers und den Lunten Rechnung:
Ausgab an Pulver, so er verkauft, 11« T Wierling, das A à 17

Schillinge bringt an Geld 37 Kr. 2« Sch.
Item an Blei, so er verkauft, das S à 7 Sch. 3 Dick. 16 Kr. 2 Sch. 3 D.

' Item ist er schuldig an Blei, so er empfangen 112 T.
Ist erkennt, daß er wiederum an Blei ersetzen soll.

Zur Rechnung vom 16. Juni 1692 heißt es: Item ist noch ein ganzes
Rührlein voll Pulfer im Kloster, so den Waldleuten gehörig, auch etwas
Blei und Lunten auf dem Rathaus in dem Gänterli der großen Ratstube.
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ju fällen erlauBt. SBie Befannt, Bilben fidtj in «Pferbeftätlen in*
folge beS garnenS unb ber SluSbünfruttg ber Siere falpetrige
Sîieberfdjlage. StuS biefem Srojeffe wufeten fidtj bie Sitten

Sìu|en ju jie|en. Stnläfelictj ber Sedelredtjnung bon 1775

Bringt 3ìatS|err Saber ge|nber, in Sennau, an: er |a6e jwei
feiner Sö|ne lernen laffen Salpeter fieben; nun aBer fe|le eS

üjnen an ©elegen|eit, biefe Sunft auSjuüBen; Bittet ba|er, bafe

i|m erlauBt fein mödjte, in ben brei ©äbmern auf bem atten
Serge graBen ju bücfen ; fur jeben ©aben wolle er einen Louis-
dor Beja|len unb bie ©äbmer wieber auf feine Soften in ben*

jenigen BcauctjBacen Stanb ftetten, wie ec fie antceten wecbe.1)

SapiecfctjeiBen fennt man erft feit ber SJÎitte beS 19. Sa|r*
lunberts. gur Slnwenbung gelangten bie Slod*(golj=)fctjeiBen,
bie bas Sdtjiefeen Bebeutenb becjögerten, benn nactj jebem Sreffer
mufete baS Sodj mit einem goljfeile berfdtjtagen werben, geifet
eS ja nodj in Slrtifel 8 ber 1803 erneuerten Sa|ungen: „Ser
geigec fott, wenn einec gefdjoffen, ben Sructj orbentlidj ber*

madjen unb mit Sctjlagung beS SîagelS ïeine ©efa|r treiBen."

Sm ©eBrauctje ftunben gwang*(@tidj=) unb Sauf=(Se|r*)
fdtjeiBen. ©efctjoffen wurbe in ber Sieget auf jebe Sategorie 1

©djufe, „mit gwang unb Sauf". Samit man, |eifet eS jum
24. Suli 1673, an einem Sage auSfctjiefeen ïann, ift erfennt,
baf) nur 2 Sdjüffe fotten gefdjoffen werben, ein Umfctjufe unb
ber Stidtj.

Sie gö|e beS SoppetS geftattete fidtj berfdjieben. Slm

24. Suli 1673 wirb er fdtjtedjt|in auf 5 Sdjitting feftgefe|t.
Sîadj bem SiatSertenntniffe bom 21. Suli 1692 fotten bie mit
gwang 5, bie mit Sauf 3 Sdjitting boppeln. gür ben SanbeS*

fdtjiefeet im gerBfte 1738 ge|t ber Slnfa| auf 2 Sdjitting 3 Slngfter.

Sdjü|enmeiftec, Sc|üt3enftatt|altec, Sritfdjenmeifter unb geiger
waren boppelfrei.

Son bec 3Jîu|feligïeit biefeS SdtjiefeenS |aBen wir in un*
ferer fdjneEtebigen geit feine Sorftettung. «Jiü|mten fidtj ja bie

') Sw St. Sugern Wurbe in ben bcffern Stänben je gu 4 ober 6

Qahren, an fattbigen Orten atte 12 Sabre nadj Satbeter gegraben. Segcffer :

«Jledjtëgefdjidjte ber Stabt unb ölcbublit Sugern S5. III S. 61. x
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zu fällen erlaubt. Wie bekannt, bilden sich in Pferdeställen
infolge des Harnens und der Ausdünstung der Tiere salpetrige
Niederschläge. Aus diesem Prozesse wußten sich die Alten
Nutzen zu ziehen. Anläßlich der Seckelrechnung von 1775

bringt Ratsherr Xaver Zehnder, in Bennau, an: er habe zwei
seiner Söhne lernen lassen Salpeter sieden; nun aber fehle es

ihnen an Gelegenheit, diese Kunst auszuüben; bittet daher, daß

ihm erlaubt sein möchte, in den drei Gädmern aus dem alten
Berge graben zu dürfen; für jeden Gaden wolle er einen 1.«ui8-
cior bezahlen und die Gädmer wieder auf feine Kosten in
denjenigen brauchbaren Stand stellen, wie er sie antreten werde.')

Papierscheiben kennt man erst seit der Mitte des 19.

Jahrhunderts. Zur Anwendung gelangten die Block-(Holz-)scheiben,
die das Schießen bedeutend verzögerten, denn nach jedem Treffer
mußte das Loch mit einem Holzkeile verschlagen werden. Heißt
es ja noch in Artikel 8 der 1803 erneuerten Satzungen: „Der
Zeiger soll, wenn einer geschossen, den Bruch ordentlich
vermachen und mit Schlagung des Nagels keine Gefahr treiben."

Jm Gebrauche stunden Zwang-(Stich-) und Lauf-(Kehr-)
scheiben, Geschoffen wurde in der Regel auf jede Kategorie 1

Schuß, „mit Zwang und Lauf". Damit man, heißt es zum
24. Juli 1673, an einem Tage ausschießen kann, ist erkennt,
daß nur 2 Schüsse sollen geschossen werden, ein Umschuß und
der Stich.

Die Höhe des Doppels gestaltete sich verschieden. Am
24. Juli 1673 wird er schlechthin auf 5 Schilling festgesetzt.

Nach dem Ratserkenntnisfe vom 21. Juli 1692 sollen die mit
Zwang 5, die mit Lauf 3 Schilling doppeln. Für den Landes-

fchießet im Herbste 1738 geht der Ansatz auf 2 Schilling 3 Angster.

Schützenmeister, Schützenstaithalter, Pritschenmeister und Zeiger
waren doppelfrei.

Von der Mühseligkeit dieses Schießens haben wir in
unserer schnelllebigen Zeit keine Vorstellung. Rühmten sich ja die

') Im Kt. Luzern wurde iu den bessern Ständen je zu 4 vdcr 6

Jahren, an sandigen Orten alle 12 Jahre nach Salpeter gegraben, Segesscr:
Rechtsgeschichte der Stadt und Republik Luzern B, III S, 61, '
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friegSgeüBten fdjwebifdtjen SJÎuSfetiere in bec Sdtjladtjt Bei Sin*
jing 1636 7 mal in 8 Stunben gefeuert ju |aBen. Segreifttctj
ift, baf) man bie Sctjutb oft bem ©efdjoffe jufdtjoB. Sei ben

bamatigen Südjfen fonnte in ber S|at eine fe|ler|afte ©in*

ridtjtung leidtjt bor|anben fein. SelBftberftänblidtj liefe fidtj unter
Umftänben ber Sirger audj auf bas «pulfer aBlaben. Salb war
eS „ju faul unb nit bürr genug", Batb ent|ielt eS jubiet Sdjwefet,
Balb berurfadtjte es einen |eibenmäfeigen «Jtaudtj. Sin SluSceben

waren bie ©dtjü|en nie berlegen. ©iner, ber „beS bingS audj
gefpielet" jeidjnet uns in Biebern SBorten baS StimmungSBilb
auf ber gielftätte:

SiS baf) ber Sdjufe an fie t|ut ïummen,
©e|en fie um|er unb Brummen:
„Slctj, cjätt* idtj jubor meinen Sdtjnfe get|an,
So |ätt' idtj nodtj gut SBetter g|an;
SJÎufe je|unb fdjiefeen in bem Stegen",

ober:
Sa Beïtagt er feine Srunfen|eit.
SBie er barein gefdjoffen, war' i|m leib.
Sec SîeBel ttjat i|m üor bie Slugen ge|n,
Statt ©in giel fonnt er Sreie fein.1)

Sn ben 1720er unb 1730ec Sa|ren Befdjlofe ber Siat läufig,
ein fogen. greifctjiefeen aBju|atten. Sie Drganifation war bie

nämlidje, nur ba^ |ier nidjt auf gwang unb Sauf, fonbern auf
bie Blinbe ©djeibe gefdjoffen wurbe. Sie ©igentümlidtjfeit Be*

ftunb barin, baf) biê jur ©abenberteilung niemanb wüfete, wo
ber Sdtjufe fafe. So|anneS SBidart unb Sien|arb guetjs flagen
am 16. September 1697 bor SBoctjengerictjt ju ganS Suft ©berlin,
waSmafeen er an ber Silbi eine SlinbfdtjeiBe anlangen unb eine

©aBe auffegen laffen, o|ne Sijenj ju ber ©djeibe gegangen,
barauf ben „«Jîadjfctju|" beS «JJÎeinrab SBiüi anbern angejeigt
unb alfo eine Urfadje gewefen, baf) wenig Slnbere meljr ge*

fdjoffen, fo i|m jum ©djaben gereietje. Sm gerufenen «Jtat bom
23. Suli 1736 wurbe erfennt, baf) für bieSmat fein SanbeS*

') gfeftgeitung beê gentratfdjweigerifcljcn Sdjit^enfeft 1889 in Sugern,
S. 19,
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kriegsgeübten schwedischen Musketiere in der Schlacht bei Sinzing

1636 7 mal in 8 Stunden gefeuert zu haben. Begreiflich
ist, daß man die Schuld oft dem Geschosse zuschob. Bei den

damaligen Büchsen konnte in der That eine fehlerhaste
Einrichtung leicht vorhanden sein. Selbstverständlich ließ sich unter
Umständen der Ärger auch auf das Pulfer abladen. Bald war
es „zu faul und nit dürr genug", bald enthielt es zuviel Schwefel,
bald verursachte es einen heidenmäßigen Rauch. An Ausreden

waren die Schützen nie verlegen. Einer, der „des dings auch

gespielet" zeichnet uns in biedern Worten das Stimmungsbild
aus der Zielstätte:

Bis daß der Schuß an sie thut kummen,
Gehen sie umher und brummen:
„Ach, Hütt' ich zuvor meinen Schnß gethan,
So hätt' ich noch gut Wetter ghan;
Muß jetzund schießen in dem Regen".

oder:
Da beklagt er seine Trunkenheit.
Wie er darein geschossen, wär' ihm leid.
Der Nebel that ihm vor die Augen gehn,

Statt Ein Ziel konnt er Dreie sehn.')

In den 1720er und 1730er Jahren beschloß der Rat häufig,
ein sogen. Freifchießen abzuhalten. Die Organisation war die

nämliche, nur daß hier nicht auf Zwang und Lauf, sondern auf
die blinde Scheibe geschoffen wurde. Die Eigentümlichkeit
bestund darin, daß bis zur Gabenverteilung niemand wußte, wo
der Schuß saß. Johannes Wickart und Lienhard Fuchs klagen

am 16. September 1697 vor Wochengericht zu Hans Just Eberlin,
wasmaßen er an der Kilbi eine Blindscheibe anhängen und eine

Gabe aufsetzen lassen, ohne Lizenz zu der Scheibe gegangen,
darauf den „Nachschutz" des Meinrad Willi andern angezeigt
und also eine Ursache gewesen, daß wenig Andere mehr
geschossen, so ihm zum Schaden gereiche. Jm gerufenen Rat vom
23. Juli 1736 wurde erkennt, daß für diesmal kein Landes-

Festzeitung des zentralschweizerifchen Schtttzensest 1839 in Luzern,
S. 19.
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fdjiefeet fotte ge|alten werben, fonbern ein greifdtjiefeen ; bie

Blinbe ©djeibe ift bem So|ann Stnton Sälin obrigfeittidj ju*
geteilt. Dft ïam biefe blinbe ©djeibe neben gwang unb Sauf
bor, inbem Sribate bom Siate gegen ©infefcen gewiffer ©aben
bie ©claubniS baju er|ielten. Slm 24. ©eptemBer 1736 wurbe
bem Sofepl granj gudjS bie Blinbe ©djeibe bergünftiget; fotte
aBer, |eifet eS weiter, nit wenigec als 3 fitBecne Söffel bacin

t|un. Sie greifdtjiefeen na|men in ber golge fo üBer|anb, bafj)

Sogt S|omaS Sälin 1763 fidtj Beïlagte: wie Blinbe ©ctjeiBen

o|ne Sorwiffen eines jeweiligeu SlmtSbogteS ge|alten werben,
unb foldjeS gac leinen Sîu|en ins Sanb jie|e; wocauf bec

Sefdjlufe erging: bie Blinben ©djeiben fotten, Sin* unb SluS*

fdjiefeet ausgenommen, berBoten fein.
Ser jweite oBligatorifdje ©djiefetag für fämtlidtje ©ewe|c*

tcagenbe war ber SluSfc|iefeet, ber feit ©nbe beS 17. Sa|r=
|unberts jumeift mit bec SanbeSmufterung bereinigt wurbe.

Sîadj alter ÜBung |atten bie ©dtjüfcen am ©ngelwei|e*
unb «Jtofenfranjfefte wä|renb ber Srojeffion unb ben barauf
folgenben geiftlidjen ©pielen bie Drbnung aufrectjt ju er|atten
unb |ernad) mit SIBgaBe bon ©alben bas fromme fdjauluftige
Soll ju ergöfcen.1) ©o Beftimmt ber 19. Stattet ber 1803 Be*

ftätigten Drbnung: „Sitte ©djüjjen fotten bie ©dtjulbigfeit |aBen,
am |l. «Jlofenfranjfeft jur ©|re SJÎaria jur Srojeffion ju fdjiefeen;
fo einec aBec nidtjt ber geit, iter mag ftatt feiner einen anbern

ftetten unb jwar Bei einem StuBel Sufee. Siefe DBligation
|aBen bie gerren ©djüfcen übernommen, weil üjnen jä|rlidj an
©t. ©eBaftianS Sag bon bec 3tofenfranj=Sruberfdjaft ein Slmt

ge|atten wirb, woBei fidtj jeber @djü|e fleifeig einftetten fotte."
Ser Serpftidjtung fdjeint nidjt immer mit bem fdjulbigen ©ifec
nadtjgeleBt wocben ju fein, benn boc Siat bco|te am 19. ©ept.
1763 gecc P. SräfeS feine ©aBe me|c ju geBen, aufeec man
madtje eine Drbnung, baf) me|r ©cfjü^en jur «ßrojeffion fommen.

SBorauf bas ©rfanntnis ecging, baf) allezeit 2 «ßirete auSgejogen
unb baju becorbnet fein fotten.

') P. Obito «Jttngtjolg, SÛSaUfarjïtëgefcrjtdtjte unferer Sieben grau bon
©inftebetn, S. 66 ff.
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schießet solle gehalten werden, sondern ein Freifchießen; die

blinde Scheibe ist dem Johann Anton Kälin obrigkeitlich
zugeteilt. Oft kam diese blinde Scheibe neben Zwang und Lauf
vor, indem Private vom Rate gegen Einsetzen gewisser Gaben
die Erlaubnis dazu erhielten. Am 24. September 1736 wurde
dem Joseph Franz Fuchs die blinde Scheibe vergünstiget; solle

aber, heißt es weiter, nit weniger als 3 silberne Löffel darin
thun. Die Freischießen nahmen in der Folge so überhand, daß

Vogt Thomas Kälin 1763 sich beklagte: wie blinde Scheiben
ohne Vorwissen eines jeweiligeu Amtsvogtes gehalten werden,
und solches gar keinen Nutzen ins Land ziehe; worauf der

Beschluß erging: die blinden Scheiben sollen, An- und
Ausschießet ausgenommen, verboten sein.

Der zweite obligatorische Schießtag für sämtliche Gewehr-
tragende war der Ausschießet, der seit Ende des 17.
Jahrhunderts zumeist mit der Landesmufterung vereinigt wurde.

Nach alter Übung hatten die Schützen am Engelweihe-
und Rofenkranzfeste während der Prozession und den darauf
folgenden geistlichen Spielen die Ordnung aufrecht zu erhalten
und hernach mit Abgabe von Salven das fromme schaulustige
Volk zu ergötzen.') So bestimmt der 19. Artikel der 1803
bestätigten Ordnung: „Alle Schützen sollen die Schuldigkeit haben,

am hl. Rosenkranzfest zur Ehre Marm zur Prozession zu schießen;

so einer aber nicht der Zeit, der mag statt seiner einen andern

stellen und zwar bei einem Rubel Buße. Diese Obligation
haben die Herren Schützen übernommen, weil ihnen jährlich an
St. Sebastians Tag von der Rosenkranz-Bruderschaft ein Amt
gehalten wird, wobei sich jeder Schütze fleißig einstellen solle."
Der Verpflichtung scheint nicht immer mit dem schuldigen Eifer
nachgelebt worden zu sein, denn vor Rat drohte am 19. Sept.
1763 Herr Präses keine Gabe mehr zu geben, außer man
mache eine Ordnung, daß mehr Schützen zur Prozession kommen.

Worauf das Erkanntnis erging, daß allezeit 2 Pikete ausgezogen
und dazu verordnet sein sollen.

') r. Odilo Ringholz, Wallfahrtsgeschichte unserer Lieben Frau von
Einsiedeln, S. S6 ff.



Ì25

gufolge einer 1438 bon Sanbammann, Siat unb Sanbleute

ju ©djwtjj ertaffenen Sorfdjrift latte jeber in borten gauS|aB*
lidtje fo biel mal einen Sanjec anjufdtjaffen, als er 40 tt ©elbs

Sermögen Befafe.1) Sujnlidje Seftimmungen Beftanben audj in
©infiebeln. Um fidtj üBer ben guftanb ber Sewaffnung unb

SluSrüftung ju bergewiffern, wucben feit ben fcütjeften geiten
peciobifdj gacnifdj* unb SBe|cfdtjauen anBefo|len. ©djon 1595

Bejeidtjnete bec «Jîat auf SJÎacia gimmelfa|rt, anlangenb garnifdtj
unb ©ewe|c, 4 SJÎannec, benen es üBergeBen war, bie ge|16aren

jur Stnfdjaffung beS Sîotigen anju|alten; bie Soften tcug bec

Slflmeinbfedel. Sie Slnorbnungen waren nidjt jwedloS, wenn
man Sogt geinridj SBiSmann am 20. Suli 1670 flagen |öct,
ba1^ fobiele itjre 3Be|r bercoften laffen. Samit nun bie SBalb*

leute, wenn man S|ro fürftl. ©naben (Sluguftin I. bon Sîebing)

„in bie ©bffelen (Snful) weidtjen (wei|en) wollte", mit ©|ren be*

fte|en mögen, wurbe erfennt, ba% bie aus bem Sorf, bon ScadtjS*

tau unb Sennau auf ber Sangencüti, bie aus bem ©uttjalec*,
©cofeec*, SBittecjettec* unb ©ggec=Siertet in SBitterjell jufammen
fommen unb borten gemuftert werben fotten. Safe biefe ©dtjauen

fidj nidtjt immer glatt bottjogen, beïerjrt bas SîatSprotofol bon
1705, worin ber ©tette, ba^ due, fo an Unter* unb Übergewe|r,
Slei unb Sutfer fdjtedjt berfe|en, me|rteits bifitiert erfdtjtenen,
bie Semerfung beigefügt wirb: ob bas ju glauben, ob ïein
Setcug, ba^ fie becgleidjen entlie|en.

Sie gauptmufterung fanb auf ©runblage |beS SriegSrobelS
im gecbfte auf bem Srüel ftatt. gu gewiffen geiten wucbe

nämlidtj ein ©tat aufgenommen übec bie ganje waffenfä|ige
SJiannfdjaft unb jwac in bec SBeife, baf) ben SJiuftecfdtjceibecn
im Sorf unb auf ben Sierteln «JlatS|erren BeigegeBen wucben,
bie Bei üjcem ©ibe anjeigen mufeten, wec oB 16 Sa|cen. StuS

foldjen Slufjeictjnungen würben Sompagnieröbet unb aus biefen
bec ©enecalcobet aufgeteilt, ©in jebec 3Be|cmann tjatte feine
Sîummer.

Sie SJÎuftecung Beftanb fcü|ec in gocm einec einfadjen
Seftdtjtigung bucdj ben SanbeS|auptmann, einem SJÎitgtiebe beS

') Sothing : Sanbbuch bon Sdjwbg S. 68 ff.
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Zufolge einer 1438 von Landammann, Rat und Landleute

zu Schwyz erlassenen Vorschrift hatte jeder in dorten Haushab-
liche so viel mal einen Panzer anzuschaffen, als er 40 KV Gelds

Vermögen besaß/) Ähnliche Bestimmungen bestanden auch in
Einsiedeln. Um sich über den Zustand der Bewaffnung und

Ausrüstung zu vergewissern, wurden seit den frühesten Zeiten
periodisch Harnisch- und Wehrschauen anbefohlen. Schon 1595

bezeichnete der Rat auf Maria Himmelfahrt, anlangend Harnisch
und Gewehr, 4 Männer, denen es übergeben war, die Fehlbaren

zur Anschaffung des Nötigen anzuhalten; die Kosten trug der

Allmeindseckel. Die Anordnungen waren nicht zwecklos, wenn
man Vogt Heinrich Wismann am 20. Juli 1670 klagen hört,
daß soviele ihre Wehr verrosten lasfen. Damit nun die Waldleute,

wenn man Ihro fürstl. Gnaden (Augustin I. von Reding)
„in die Eyffelen (Insul) weichen (weihen) wollte", mit Ehren
bestehen mögen, wurde erkennt, daß die aus dem Dorf, von Trachslau

und Bennau auf der Langenrüti, die aus dem Euthaler-,
Großer-, Willerzeller- und Egger-Viertel in Willerzell zusammen
kommen und dorten gemustert werden sollen. Daß diese Schauen
sich nicht immer glatt vollzogen, belehrt das Ratsprotokol von
1705, worin der Stelle, daß alle, so an Unter- und Übergewehr,
Blei und Pulfer schlecht versehen, mehrteils visitiert erschienen,
die Bemerkung beigefügt wird: ob das zu glauben, ob kein

Betrug, daß sie dergleichen entliehen.
Die Hauptmusterung fand auf Grundlage jdes Kriegsrodels

im Herbste auf dem Brüel statt. Zu gewissen Zeiten wurde

nämlich ein Etat aufgenommen über die ganze waffenfähige
Mannschaft und zwar in der Weise, daß den Musterschreibern
im Dorf und auf den Vierteln Ratsherren beigegeben wurden,
die bei ihrem Eide anzeigen mußten, wer ob 16 Jahren. Aus
solchen Aufzeichnungen wurden Kompagnierödel und aus diesen

der Generalrodel aufgestellt. Ein jeder Wehrmann hatte feine
Nummer.

Die Musterung bestand früher in Form einer einfachen

Besichtigung durch den Landeshauptmann, einem Mitgliede des

Kothing: Landbuch von Schwyz S. 68 ff.
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fdjwtjjerifdjen SìateS, ber füc biefen Sienft 1 Subione unb für
feinen Sebienten einen S|aler bejog. Slttein fdjon am 14. Dît.
1697 wirb beridjtet, baf) feexx SanbeSfedetmeifter Siiberöft eS

gerne fä|e, wenn tünftigen ©onntag auf bie ge|abte SJiufterung
4 unb 4 „jgliberen weis" in 4 ©ctjeiben fdtjiefeen würben, bamit
baS mititärifctje ©jçercitium beffer in ©dtjwung fäme. ©ine Ser*
orbnung bon 1733 lautet: eS fotten bie Siertel ,i|re ©jercitia
alte Sonntage madjen, unb fotte i|nen eine gerrengabe gegeben

werben; eS fotte auctj fein „Sörffling" nit ©ewalt |aben, mit
i|nen ju fdjiefeen. Später wirb ben SluSbierteln geboten, baf)

fie bie neu eingerotteten Snaben alle Sonn* unb geiertage jum
©çerjieren auf baS Siat|auS fdjiden.

Son biefer geit an überfdjritt bie «JJÌufterung ben «Jia|mett
ber frü|ern SBe|rfc|au unb wurbe mit „Srütt" unb Sctjiefeen
berbunben. Sauer in ber Siegel Sonntag, SJiontag unb SienS*

tag. Sie ©ewe|rtragenben |atten mit i|ren eigenen SBaffen,

Seiten* unb Ubergewe|re, mit je 2 tt Stei, 1 ii Sutfer, Sunten
unb geuerfteinen ju erfctjeinen. Sie SJiannfctjaft wurbe abteitungS*
weife jum Sdtjiefeen auf bie „Srüttfdjeibe" borgefü|rt. So |eifet
eS 1771: fünftigen Sonntag fdtjiefet bie 1. Sompagnie, am SJion*

tag morgen bie ©renabiere, nadjmittagS bie 2. Sompagnie. Siefe
fotten nactj ber Dcbnung auf ben @djiefepla|j anrüden unb nadtj
ben Sifeten itjre Sdjüffe ttjun. Sludj fott jeber ben geitraum
obferbiecen, wie bie Sompagnie beftimmt ift, unb nictjt an einem
anbecn Sage. SBenn am befagten Sage regnerifctj SBettec, fo
würbe nadtj ©utfinben ein anberer beftettt. Sluctj fott ein Seber
auf bem «ptafce erfdtjeinen unb nidtjt im SJiarfctje etwa in ein
©lieb fte|en. Ser Soppel betrug für bie 2 Sdtjüffe balb 2,
balb B1/! ©djitting.

Unterne|menbe Söpfe fudjten fidtj biêfe SJÎufterungen ju
Sîu|en ju jie|en, inbem fie neben ber obligaten, pribate „Srüll*
fdjeiben" aufftettten. 1747 rjattet Sluguftin Suriger bor Siat an,
bafj) man i|m eine „Srüttfdtjeibe" begünftigen wolle. @r wolle
5 fctjöne ©aben ausfegen, nämlidj einen filBernen Söffet 4 Sot,
einen 3 Sot, einen 21/. Sot fctjwer, eine fctjöne „ganen" (©pajier*
ftod) unb lefjtlidj eine SaBafbofe aus ©ctjilbfröte. Sft i|m ein*
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schwyzerischen Rates, der für diesen Dienst 1 Dublone und sür

seinen Bedienten einen Thaler bezog. Allein schon am 14. Okt.
1697 wird berichtet, daß Herr Landesseckelmeister Nideröst es

gerne sähe, wenn künftigen Sonntag auf die gehabte Musterung
4 und 4 „zglideren weis" in 4 Scheiben schießen würden, damit
das militärische Exercitium besser in Schwung käme. Eine
Verordnung von 1733 lautet: es sollen die Viertel,ihre Exercitia
alle Sonntage machen, und solle ihnen eine Herrengabe gegeben

werden; es solle auch kein „Dörffling" nit Gewalt haben, mit
ihnen zu schießen. Später wird den Ausvierteln geboten, daß

sie die neu eingerotteten Knaben alle Sonn- und Feiertage zum
Exerzieren auf das Rathaus schicken.

Von dieser Zeit an überschritt die Musterung den Rahmen
der frühern Wehrschau und wurde mit „Trüll" und Schießen
verbunden. Dauer in der Regel Sonntag, Montag und Dienstag.

Die Gewehrtragenden hatten mit ihren eigenen Waffen,
Seiten- und Ubergewehre, mit je 2 « Blei, 1 » Pulfer, Lunten
und Feuersteinen zu erscheinen. Die Mannschaft wurde abteilungsweise

zum Schießen auf die „Trüllfcheibe" vorgeführt. So heißt
es 1771: künftigen Sonntag schießt die 1. Kompagnie, am Montag

morgen die Grenadiere, nachmittags die 2. Kompagnie. Diese

sollen nach der Ordnung auf den Schießplatz anrücken und nach
den Piketen ihre Schüffe thun. Auch soll jeder den Zeitraum
observieren, wie die Kompagnie bestimmt ist, und nicht an einem

andern Tage. Wenn am besagten Tage regnerisch Wetter, so

würde nach Gutsinden ein anderer bestellt. Auch soll ein Jeder
auf dem Platze erscheinen und nicht im Marsche etwa in ein
Glied stehen. Der Doppel betrug für die 2 Schüffe bald 2,
bald SV- Schilling.

Unternehmende Köpfe suchten sich diese Musterungen zu
Nutzen zu ziehen, indem sie neben der obligaten, private „Trüll-
fcheiben" aufstellten. 1747 haltet Augustin Kuriger vor Rat an,
daß man ihm eine „Trüllfcheibe" begünstigen wolle. Er wolle
5 schöne Gaben ausfetzen, nämlich einen silbernen Löffel 4 Lot,
einen 3 Lot, einen 2'/2 Lot schwer, eine schöne „ganen" (Spazierstock)

und letztlich eine Tabakdose aus Schildkröte, Ist ihm ein-
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lettig Bewilligt worben, bodj baf} ex ben geilet burdj ben gerrn
Sogt Beeibigen Iaffe.

©dtjiefeppdjtig war jeber ©ewe|rtragenbe bom 16. Bis 60.

StlterSja|re. Sltlein bem SlufgeBote wurbe nictjt überall golge
geleiftet. ©S liefe beS|a!B ber Siat im Sluguft 1690 36 edieren,
weil fie an ber SJîufterung nidtjt gefdjoffen. Sie würben mit
©eib Beftraft. SJÎan fannte nod) anbere SorreftionSmittet. Sa
«ßoüjcarp Sifig 1691 nit jum giele gefdjoffen, fo wurbe auf feine

©ntfctjulbigung |in erfennt: Weit er feiner Sirmut |alBen nit
bermöge ju fdjiefeen, fotte er 2 Stunben in ben Surm unb inS*

ïunftig fidtj mit bem ©ewe|re auf bem jptaf&e ftetten unb an 3

Slbenben mit ben Sinbern je einen «Jlofenïranj beten, ©eifttietje
Strafen biefer Slrt waren, bem guge ber geil fotgenb, ftarf in
Übung. SJÎeinrab Sälin rjatte mit feinen Seuten ju gaufe für
bie Dbrigfeit an 3 Slbenben je einen «Jiofenfranj, DSwalb gudtjS
im Seintjaufe einen «Pfalter ju beten unb «JJÎauruS Sirdtjler nadtj

©uttjal ju wallfa|rten.
SJîit ber SiSciplirt war es bielfactj arg beftettt. „Sft citiert

Sonrab Sauftin, weit er bergangene SJîufterung, ba fein ©dtjwager
SlnbreaS Sümin auf bem «ßla|je einen mäctjtigen Särm, Sumult
unb Ungelegen|eit angefangen, i|m foldjeê fonfirmiert, bafe, wenn
anbere Seute fidj nit in bas SJîittel gefdjlagen |ätten, Sotfctjtag
unb berftoetjene Seben barauS geben fönnen. «Jieben bem fei er,
ba man jum giele gefdjoffen, fo biel |i|ig unb eifrig allbort
|in* unb wiber aufgefa|ren unb gerebet, teils aber wunbere eS

ujn nit, es fei ja altes boll". Safe in ber S|at bem Sommanbo*
unb Sourage*3Baffer über ©ebü|r ©|re anget|an wurbe, ge|t
aus bem Sor|alte |erbor, ber am SluSfctjiefeet 1703 bem ©dtjü|en*
meifter unb @dtjü|enftatt|atter gemalt wurbe, „baf) fie nidjt
redjt mit ber ©adje umgingen unb ben ©dtjiefeet nur wegen
SuffenS aufteilten". Slm 12. Dftober 1711 berictjtet bec Sogt
wegen bem legten SluSfdtjiefeet, wie unge|orfam, efenbiglictj unb

ungefdtjidt es jugegangen fei, fo baf) bie gerren Dffijiere babon*

gelaufen unb nit me|r fidtj beffen anne|men wollen.

Slbenbs 5 U|r ging bie Übung ju ©nbe. Sitte Sdjü|en
waren unter 24 Sdjitting Sufee berpftidtjtet, bie ga|ne, wie am
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hellig bewilligt worden, doch daß er den Zeiger durch den Herrn
Vogt beeidigen lasse.

Schießpflichtig war jeder Gewehrtragende vom 16. bis 60.

Altersjahre. Allein dem Aufgebote wurde nicht überall Folge
geleistet. Es ließ deshalb der Rat im August 1690 36 citieren,
weil sie an der Musterung nicht geschossen, Sie wurden mit
Geld bestraft. Man kannte noch andere Korrektionsmittel. Da
Polycarp Bisig 1691 nit zum Ziele geschossen, so wurde aus feine

Entschuldigung hin erkennt: weil er seiner Armut halben nit
vermöge zu schießen, solle er 2 Stunden in den Turm und
inskünftig sich mit dem Gewehre auf dem Platze stellen und an 3

Abenden mit den Kindern je einen Rosenkranz beten. Geistliche

Strafen dieser Art waren, dem Zuge der Zeit folgend, stark in
Übung. Meinrad Kälin hatte mit seinen Leuten zu Hause sür
die Obrigkeit an 3 Abenden je einen Rosenkranz, Oswald Fuchs
im Beinhause einen Psalter zu beten und Maurus Birchler nach

Euthal zu wallfahrten.

Mit der Disciplin war es vielfach arg bestellt. „Ist citiert
Konrad Kauflin, weil er vergangene Musterung, da fein Schwager
Andreas Kümin auf dem Platze einen mächtigen Lärm, Tumult
und Ungelegenheit angefangen, ihm solches konfirmiert, daß, wenn
andere Leute sich nit in das Mittel geschlagen hätten, Totschlag
und »erstochene Leben daraus geben können. Reben dem sei er,
da man zum Ziele geschossen, so viel hitzig und eifrig alidori
hin- und wider aufgefahren und geredet, teils aber wundere es

ihn nit, es sei ja alles voll". Daß in der That dem Kommando-
und Courage-Wasser über Gebühr Ehre angethan wurde, geht
aus dem Vorhalte hervor, der am Ausschießet 1703 dem Schützenmeister

und Schützenstatthalter gemacht wurde, „daß sie nicht
recht mit der Sache umgingen und den Schießet nur wegen
Suffens anstellten". Am 12. Oktober 1711 berichtet der Vogt
wegen dem letzten Ausschießet, wie ungehorsam, elendiglich und
ungeschickt es zugegangen fei, so daß die Herren Offiziere
davongelaufen und nit mehr sich dessen annehmen wollen.

Abends 5 Uhr ging die Übung zu Ende. Alle Schützen

waren unter 24 Schilling Buße verpflichtet, die Fahne, wie am
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Slnfdjiefeet auf bie gielftätte, fo am SluSfdjiefeet nadj ^aufe ju
Begleiten. SdjreiBec So|anneS DdjStin tcug bie ga|ne |eim,
o|ne mit i|r jubor im Umjug teilgenommen ju |aBen, worauf
ftdtj ber Slat ben 10. Sluguft 1676 auf beS ge|lBaren Soften ju
einem Scunfe in beS Sedelmeiftec Sieimann'S gauS eintub.

Sludj fotte, leifet eS, an Sin* unb SluSfdjiefeet bor bem gaufe
beS lodtjgeactjteten geccn Slmmann eine Salbe aBgegeBen werben,

beSgleidjen am SluSfdjiefeet eine Salbe Bei S|ro |odjfücftl. ©naben

wegen beS fürftlidjen SleibeS; bodj fotte bie Salbe Bei geccn
SlmmannS gauS boc jenec Bei bem gücften gefdjetjen.

gu guter Sejjt wurbe bem SanbeS|auptmann im oBrig*
feittidtjen gaufe bie Slufwartung gemadjt. Sin ber Sedetredjnung
bom 2./3. Sanuac 1748 Befdjtofe man |infidjtlidj ber burdj bie

«Jtepräfentanj ecwadtjfenben SluSlagen, baf) eê bei bec alten Drb*

nung fein SerBIeiBen |aBen folle, nämlidj Bei 53 tt ©elbs, für
weldje auf Seben eine SJiafe SBein geredjnet werbe; wenn aber

biefer SBein getrunfen, fotte ber SBirt eS anjeigen, unb fo einer

me|r Bege|rte, fotte er ben SBein Beja|len. Siefer Seftimmung
wurbe jebodj nidjt nadtjgelebt. Senn 4 Sa|re fpäter Beitagt fidj
ber SlmtSbogt, bafe ©tatttjatter Seat ©tjr fo biel für ÜBerroein,

Saffee unb S|ee angerectjnet, baf) feine Stnforbecung fidj auf ein

gac go|eS Belaufe. Sm Sa|re 1761 Betrugen bie Soften 155 tt
16 ©djitting, 1782 üBer 200 tt ©elbS. Sie SluSgaBen werben

ecfläclidtj, wenn man jum Ie|ten Sa|ce lieft, baf) am ©elage
nictjt nue bec SanbeS|auptmann famt „ÜBec=«Jleüt|ec" unb Sienec*

fdjaft, nictjt nuc bie SlmtSteute unb Dffijiere, fonbern audj 14

SamBouren, 4 ?ßfeifer, eBenfobiele SJiuftecfctjreiBer unb «profofen

teilna|men. ©ine Seja|lung in Bar für geleiftete Sienfte ec*

folgte nidtjt; bafüc Betmujte man fidj reblidj, getjörig ben SJtagen

ju füllen, unb bec war, wenn'S auf ©taatSfoften ging, bon un*
ergrünbiidjec Siefe.
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Anschießet auf die Zielstätte, so am Ausschießet nach Hause zu
begleiten. Schreiber Johannes Öchslin trug die Fahne heim,
ohne mit ihr zuvor im Umzug teilgenommen zu haben, worauf
sich der Rat den 10. August 1676 auf des Fehlbaren Kosten zu
einem Trünke in des Seckelmeister Reimann's Haus einlud.

Auch solle, heißt es, an An- und Ausfchießet vor dem Hause
des hochgeachteten Herrn Ammann eine Salve abgegeben werden,

desgleichen am Ausschießet eine Salve bei Ihro hochfürstl. Gnaden

wegen des fürstlichen Kleides; doch solle die Salve bei Herrn
Ammanns Haus vor jener bei dem Fürsten geschehen.

Zu guter Letzt wurde dem Landeshauptmann im
obrigkeitlichen Hause die Aufwartung gemacht. An der Seckelrechnung
vom 2./3. Januar 1748 beschloß man hinsichtlich der durch die

Repräsentanz erwachsenden Auslagen, daß es bei der alten
Ordnung sein Verbleiben haben solle, nämlich bei 53 « Gelds, für
welche auf Jeden eine Maß Wein gerechnet werde; wenn aber

dieser Wein getrunken, solle der Wirt es anzeigen, und so einer

mehr begehrte, solle er den Wein bezahlen. Dieser Bestimmung
wurde jedoch nicht nachgelebt. Denn 4 Jahre später beklagt sich

der Amtsvogt, daß Statthalter Beat Gyr so viel für Überwein,

Kaffee und Thee angerechnet, daß seine Anforderung sich auf ein

gar Hohes belaufe. Jm Jahre 1761 betrugen die Kosten 155 K
16 Schilling, 1782 über 200 T Gelds. Die Ausgaben werden

erklärlich, wenn man zum letzten Jahre liest, daß am Gelage
nicht nur der Landeshauptmann samt „Über-Reüther" und Dienerschaft,

nicht nur die Amtsleute und Offiziere, sondern auch 14

Tambouren, 4 Pfeifer, ebenfoviele Musterschreiber und Prososen

teilnahmen. Eine Bezahlung in bar für geleistete Dienste
erfolgte nicht; dafür bemühte man sich redlich, gehörig den Magen
zu füllen, und der war, wenn's auf Staatskosten ging, von
unergründlicher Tiefe.
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